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Rr. 68.

22. März. Jn Berlin werden unter Teilnahme aller Be
völkerungsklaſſen die Toten des 18. März begraben. Auf dem
Gendarmenmarkt waren die Leichen in 183 Särgen aufgebahrt.
An dem Zuge, der ſich durch die Charlottenſtraße nach dem Be
h vor dem Landsbergerthore bewegte, ſollen mehr als

000 Menſchen teilgenommen haben. Die Särge wurden von
h getragen. Dahinter kam die Geiſtlichkeit Ber

mit den Hinterbliebenen der Gefallenen, die Univerſität im
vollen Ornat, der Magiſtrat. Abordnungen anderer preußiſcher
GStädte, die Fabrikarbeiter, Bürgerwehr und viele andere Gruppen.

einem Balkon des Schloſſes ſtan
Generälen umgeben, und ließ entblößten Hauptes den vier

Etunden langen Zug vorbei paſſieren. Das Maſſengrab im
Friedrichshain war von den Mitkämpfern der Gefallenen

worden. Wom 22. iſt auch eine Proklamation des Königs
datiert, in der er verſprach, dem Landtage ein volkstümliches

lgeſetz mit Urwahlen vorzulegen. Der neuen Volksvertretung
wurden ferner e in Ausſicht geſtellt über Sicherſtellung
der perſönlichen freies Vereins und Verſammlungsrecht,
eine allgemeine Bürgerwehr Verfaſſung mit freier Führerwahl,
Miniſterverantwortlichkeit, Einführung von Schwurgerichten für
W che und Preßvergehen, Unabhängigkeit des Richterſtandes,

fhebung des eximierten Serichtsſtandes. Außerdem ſollte das
ſtehende Heer auf die neue Verfaſſung vereidigt werden. Schon
am Tage vorher war eine Kabinettsordre ergangen daß die Armee
neben der preußiſchen auch die deutſche Kokarde zu tragen habe.

Die ſchleswig holfteiniſche Deputation trifft in S r
ein. ittlerweile hatte die däniſche Hauptſtadt auch ihre
Ereigniſſe und die däniſchen Demokraten hatten die Ab

des bisherigen Miniſteriums durchgeſetzt und die vollſtän
leibung Schleswig in Dänemark verlangt.Der Kbnig e die deutſche Deputation und erklärte, der

e ſei entlaſſen im übrigen antwortete er aus
Jn Hannover werden die Aufhebung der Zenſur, politiſche

Amneſtie und die übrigen Forderungen gewährt. Der Göttinger
Kzeidirektor Heintze der in die Studenten hatte einhauen
en, wird ſeines Amtes enthoben. Auf dem Lande kam es in

der Folge noch mehrfach zu Unruhen.
talien. Auch in Venedig war auf die Nachrichten aus
a und Mailand der Aufruhr ausgebrochen. Der alte General

chy, der die Lagunenſtadt nicht bombardieren laſſen wollte, ver
mit den deutſchen Truppen die Stadt. Die öſtreichiſchen
Sſchiffe und die ſonſtigen Kriegsvorräte fielen der eingeſetzten

3 oriſchen republikaniſchen Regierung zu. Auch viele an
die des norditalieniſchen Aufſtands-Gebietes gingen den Oeſi

reichern verloren. Es kam jetzt für Radetzky vor allem darauf an,
e Verbindung mit Wien aufrecht zu erhalten die See

vona und Mantuag zu behaupten. Er ſchickte ſeine beſten
Truppen nach dieſen Plätzen. Die öſtreichiſche Armee zog ſich in

ch deſolatem Zuſtande bei Verona zuſammen. Nur dieWate der urſprünglichen Kriegsmacht war übrig geblieben. Die

hlenden Truppen waren teils zum Volk übergegangen, teils waren
Wteilungen von der Hauptarmee abgeſchnitten.

Deutſcher Reichstag.
Rach der geſtrigen aufgeregten Sitzung herrſchte heute

friedliche Stimmung. Die Militärſtrafprozeßordnung mit
ihren 450 Paragraphen wurde heute in zweiter Leſung er
ledigt, auch das Einführungsgeſetz wurde angenommen. Die
Frage, ob Baiern ſeinen oberſten Gerichtshof in Militär
ſachen behalten ſoll, wurde nicht diskutiert, nachdem der
Reichskanzler erklärt hatte, daß die Verhandlungen darüber
mit Baiern noch ſchwebten. Als der zweite Gegenſtand der
Tagesordnung, das Geſetz über die im Wiederaufnahme

ahren Freigeſprochenen, an die Reihe kommen ſollte, be
felte Genoſſe Singer mit Erfolg die Beſchlußfähigkeit
Hauſes. Die Sitzung wurde abgebrochen. Montag ſoll

die Statsberatung fortgeſetzi worden.

65. Sitzung. Sonnabend, den 19. Marz 1898. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Goßler.
Auf der Tagesordnung ſteht die z veite Beratung der „Mili-

tärſtrafprozeſordunng“. Die S 232 bis 269 werden debatte
los enommen.

J allene die Oeffent
daß z. B. a

auf zw
pr
inflüſſen vorgebeugt werden müſſe.Fee.Crelarang der Regierung hin,

Chrenit auf das Jahr 18485.

der König, von Miniſtern

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volkh46latt Halleſagle.

es ihn jedoch wieder zurück. Der Einwand, daß auch im
a ſchen Militärſtrafverfahren die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen

werden kann, iſt nicht ſtichhaltig. Nach 30 jähriger z können
wir fonſtatieren, daß dort in That die Oeffentlichkeit in den
ſeltenſten Fällen ausgeſchloſſen worden iſt. erdem beſtehen
dort gewiſſe Kautelen zum Schutze der Angeklagten für den Falldes Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit. Dieſe oben wir in unſeren

Eventualantrag aufgenommen. Mit Annahme unſeres Antrages
erweiſen Sie der öffentlichen Rechtsſicherheit einen Dienſt, denn
alles, was das Licht der Oeffentlichkeit ſcheut, iſt in höchſtem Maße
bedenklich. (Beifall links.)

9 270 wird hierauf nach Ablehnung der Gegenanträge in der
Kommiſſionsfaſſung angenommen, ebenſo die 88 271--274, wobei
aber in S 274 der Satz Dem Verletzten iſt der Zutritt zu öffent
lichen Verhandlungen in allen Fällen zu gewähren auf Antrag
Baſſermann (natl.) erſetzt wird durch den „Doch kann
auch in dieſen Fällen dem Verletzten der Zutritt geſtattet werden“.
Nach 8 275 kann der Zutritt zu öffentlichen Verhandlungen weib
lichen Perſonen verſagt werden.

Abg. Vebel (Soz.) beantragt Streichung dieſer Beſtimmung,
die eine ſchwere Beleidigung des weiblichen Geſchlechts darſtellt.
Haben denn die Militärperſonen Anlaß, vor dem weiblichen Ge
i Scheu zu empfinden Wenn Sie an Jhre eigenen zrauen,

ütter, Schweſtern denken, müßten Sie ſich ſchämen, eine ſolche
Beſtimmung anzunehmen.

bg. Spahn (Zir.) vefürwortet die Beſtimmung mit Rückſicht
auf die zahlreichen Sittlichkeitsvergehen.

g. v. Stumm (Rv.): Den Frauen paſſiert hier nur dasſelbe
wie beim allgemeinen politiſchen Stimmrecht.

Abg. Bebel (Soz.): Wir verlangen völlige Gleichberechtigung
der Frauen, wie ſie ja auch vor dem Strafrichter ſtattfindet. Mit
der Opportunitätspolitik des Zentrums iſt uns nicht gedient.

Hierauf wird 8 275, nach Ablehnung des ſozialdemokratiſchen
Antrags, in der Kommiſſionsfaſſung angenommen, ebenſo die
88 276 325.

s 326 handelt von der Zulaſſung der Verteidiger und läßt nur
ſolche Rechtsanwälte zu, welche von der oberſten Militöriuſtizver
waltung ernannt ſind.

Abg. v. Stanudhy (konſ.) beantragt die Streichung des letzten
Abſatzes, der unter gewiſſen Umſländen einem bei den deutſchen
Gerichten zugelaſſenen Rechtsanwalt die Uebernahme der Vertei
digung vor dem Militärgericht geſtattet.

bg. Oertel (Soz.) beantragt, ſämtliche tsanwälte r
laſſen, welche bei einem deutſchen Gericht zugelaſſen ſind. Wir
wollen keineswegs, daß die ſozialdemokratiſchen Rechtsanwälte in
den Militärgerichten Propaganda treiben. Das haben wir nicht
nötig ohnehin werden genügend viel Leute, die jahrelang in den
Kaſerunen geweſen ſind, Sozialdemokraten. ir erachten unſeren
r nur als das Gebot des u Rechtsgefühls, wenn
die M itärverwaltung ſich vor unabhängigen Rechtsanwälten auch
zu fürchten ſcheint. (Bravo! links.

Generalleutnart v. Viebahn: Die Militärverwaltung fürchtet
ſich überhaupt nicht (große Heiterkeit); ſie wünſcht Ablehnung des
ſozialdemokratiſchen und Annahme des konſervativen Antrags.

Abg. Beckh (Freiſ. Vp.): Kein bürgerlicher Rechtsanwalt wird
ſich nach der unangenehmen Aufgabe reißen, vor einem Militär
gericht zu verteidigen, aber aus Gründen des allgemeinen Rechts
können wir die Allmacht des Gerichtsherrn nicht uneingeſchräukt
laſſen.es Schmidt Mainz (Ztr.) befürwortet die Kommiſſions-

beſchlüſſe. Das Intereſſe des Rechtsanwaltſtandes muß zurück
treten.

Abg. v. Puttkamer (konſ.) befürwortet den Antrag der Kon
ſervativen. Jm Jntereſſe der Disziplin dürfte nicht jeder beliebige
bürgerliche Rechtsanwalt zugelaſſen werden.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
Unter Ablehnung ſämtlicher Abänderungsanträge wird die

Kommiſſionsfaſſung des S 326 genehmigt. Angenommen werden
debattelos die 88 327419.
s 420 handelt von dem W 5lautet: Wiederaufnahme findet ſtatt, wenn neue Thatſachen oder

Beweismittel beigebracht find, aus denen allein oder in Verbin-
dung mit den früher erhobenen Beweiſen z die Unſchuld des
Verurteilten, ſei es bezüglich der ihm zur Laſt gelegten That über-
haupt, ſei es bezüglich eines die Anwendung eines härteren Straf-eſetzes begründenben Umſtandes ergiebt oder doch dargethan wird,
hat ein begründeter Verdacht gegen den Angeklagten nicht mehr

vorliegt.Dir Kebgg. Auer (Soz.) und Beckh (Freiſ. Volksp.) beantragen

übereinſtimmend folgende Faſſung: „wenn neue Thatſachen oder
Beweismittel beigebracht ſind welche allein oder in Verbindung
mit den früher erhobenen Beweiſen die Freiſprechung des An-
geklagten oder in Anwendung eines milderen Strafgeſetzes eine
geringere Beſtrafung zu begründen geeignet ſind“.

Nachdem Abg. Veckh den Antrag begründet hat, wird die
Kommiſſionsfaſſung unter Ablehnung der Anträge Auer und Beckh
angenommen.

Der Reſt des Geſetzes wird debattelos genehmigt, ebenſo wird
Glzepmt von der Kommiſſion beantragte Reſolution angenommen

ie verbündeten Regierungen zu erſuchen, nach dem Vorgange
der Veröffentlichungen über die Statiſtik der von den bürgerlichen
Gerichten erledigten Strafſachen auch die Veröffentlichung einer
Fata über en der Militärſtrafgerichtsordnung behandelten

u veranlaſſen.nſe bie die Beratung des Einführungsgeſetzes zur Mili-
a ichtsordJ 5 e aufel, betr. den oberſten Militärgerichtshof)

lärt
Abg. Frh. v. Hertling (Zentr.) ſeine Freunde hätten ſich diewie i ine eit in der Kommiſſion geſtellten An

träge vorbehalten, da die Verhandlungen noch ſchwebten, und die
Hoffnung nicht aufgegeben ſei, daß es zwiſchen der preußiſchenund der bau chen Ketcrung noch zu einer Einigung komme.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Ich ſehe mich veranlaßt, den
Reichstag zu bitten, von der Beratung der Frage des oberſten
Gerichtsdofes für Baiern einſtweilen abzuſehen. Was die Vor
aus des Herrn Vorredners anlangt, ſo kann ich ſie durchaus

aus dem Beſtreben hervorgegangen, die
bis eine Verſtändigun worden

erſtän wiſchen ajeſtät demer W r Zeit ba 1 von Baiern.

den 22. 1898
—22——- —D2
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H. —Jahrg.
Verſtändi d wei daran, ſo wirddie weitere r e u ehe da

her, die Beratung auszuſetzen und das Reſultat W
iarten, ehe der Reichstag in die Verhandlung dieſer
eintritt.

4 wird hierauf angenommen; damit iſt das Einführungsgeſetz
er Das Disziplinargeſetz für die Militärjuſtizbeamten wird dedatte

los 2chmigt
oll nach der Tagesordnung die neulich infolge Be

ſchlußunfähigkeit des abgebrochene zweite Beratung desGeſetzes betr. die Entſchädigung der im Wiederaufnahm Werfahren

wen fortgeſetzt werden.s muß zunächſt die damals reſultatlos verlaufene namentliche
Abſtimmung über S 1 wiederholt werden.
0 e Singer (Soz.) bezweifelt die Beſchlußfähigkeit des

auſes.
Der vorgenommene Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von

165 Mitgliederu. Das Haus iſt nicht veſchlußfähig.
Nächſte Sitzung Montag 12 Uhr (Etat Reichsamts des

h

Gelingt die

Jnnern, des Penſionsfonds, der Reichseiſenbahnen 2c.).
Schluß 5 Uhr.

Zur Jubiläumsfeier.
Jn ganz Deutſchland wurde die 50jährige Jubiläumsfeier

ſeitens der Arbeiterſchaft würdig begangen. Jn dem ent
fernteſten Winkel waren Gedächtnisfeiern veranſtaltet, und
auch der kleinſte Arbeiterverein ließ es ſich nicht nehmen,
ſeine Märzfeier zu begehen.

Auch das Bürgertum beteiligte ſich in verſchiedenen größe
ren Siädten an dem Jubiläum, allerdings war es nur ein
winziger Bruchteil.

Daß die Polizei ſelbſtverſtändlich wieder Schwierigkeiten
in den einzelnen Städten iel der Märzfeier machte,

war vorauszuſehen. Doch dies erhöhte nur die Begeiſterung
für bie 48 er.

Jn Berlin verlief die Feier gro Tauſende undAbertauſende wallf en nach gehen um an den

Gräbern en. Sämtliche Gewerkſc
Stadtverordneten Fraktion, die ſozialdemokratiſchen Akademiker,
die Redaktion und das Druckerperſonal des Vorwärts haun
Kränze auf das Grab niederlegen laſſen. Einige trugen d.
kurze Widmungen, ein Teil derſelben längere. Auch die
Polizei waltete fleißig ihres Amtes im Schleifenabſchneiden,
die ihr allenfalls gefährlich erſchienen. U. a. verfiel der

Gedicht zitiert: „Es gilt nas heut zu rühren des Königs
ſteinern der polizeilichen Schere. Liebknecht hatte
man zur Vermeidung von Demonſtrationen nicht in ſeinem
Gefängnis zu Cdharlottenburg, ſondern in Berlin entlaſſen.

Jn Dresden verfiel die Sächſiſche Arbeiter- Zeitung der
Konfiskation, angeblich wegen Religionsbeſchimpfung, die in
dem Abdruck eines „Glaubensbekenntniſſes“ aus der Deutſchen
Reichsbremſe“ vom Jahre 1849 enthalten ſein ſoll. Das
iſt charakteriſtiſch für die ſächſiſchen Zuſtände. Was 1849
unbeanſtandet veröffentlicht werden durfte, führt nach einem
halben Jahrhundert zur Beſchlagnahme einer Zeitung, die
es nur abdruckt, um den Geiſt des Bürgertums zu kenn-
zeichnen. Groben Unfug fand die Polizei auch in der Notiz
über die Verbote der Märzfeiern, die bekanntlich erfolgt
ſind. Der Redakteur Genoſſe Nietzſche wurde infolge der
Beſchlagnahme um 7 Uhr morgens verhaftet, und iſt bis
jetzt trotz angebotener Kaution nicht wieder freigelaſſen
worden.

Jn Leipzig und dem anliegenden Stötteritz wurden
die Märzfſeiern verboten.

Jn Magdeburg konnte Genoſſe Kunert in der
verſammlung kaum 30 Worte ſprechen, dann erfolgte Auf
löſung der Verſammlung. Ein großes Aufgebot von Schutz
leuten beſetzte den Saal und ebenſo waren draußen beritiene
Schutzleute poſtiert. Die Aufregung war ungeheuer. Nur
der Beſonnenheit und Ruhe der Genoſſen und Genoſſinnen
iſt es zu danken, daß ein Zuſammenſtoß mit der Polizei
vermieden wurde. Für die aufgelöſte Verſammlung fand
Sonntag eine andere ſtatt, über deren Verlauf uns eine
Nachricht noch nicht vorliegt.

Jn Mannheim verbot das Bezirksamt die Niederlegung
eines Kranzes am Denkmal der 1849 er Standrechtsopfer
auf dem dortigen Friedhof.

Jn Altona wurde die Märzfeier gleichfalls verboten.
So hat denn überall die Poltzei dafür geſorgt, daß dem

Volke zum Bewußtſein gebracht wird, wie es nach 50 S
mit der politiſchen d in Deutſchland ausſieht.
Proletariat hat den 18. März würdig begangen, und es hat
gelobt, weiter zu kämpfen für das, was die 48er gewollt,
aber nicht errungen haben

Freiheit für das Volk!
Der Vorwärts veröffentlicht folgende Kundgebungen von

auswärtigen Genoſſen
Petersburg 15. März 1888.

n e deutſche Sozialdemokratiel
Genoſſen begrüßen die deutſche Sozialdemokratie

der Parteivorſtand, die Reichstagsfraktion ſowie die Bertner



Gedenktage des of Kampfes die ſche Rechtloſigkeitdes Volkes. v ufz hren heben de e h
dem Abſolutismus in Deutſchland den erſten Stoß verſetzt.

das Proletariat, ſich über die Gräber der gefallenen
mit berechtigtem Sto daß es

itionen ent

deutſ
fern des Jahres 1848 die ihnen htiefer, 8 das d rerenals er et e r kenbeſteht nen, unwierigſten Auf

tuation um

ellen Entwickelung zu gewähren, welche ſie im Weſten auf
rikade erzwingen mußte.

Aber die Entwicklung der Induſtrie ſchreite in Rußland mit
Rieſenſchritten vorwärts und mit ihr wächſt das ruſſiſche Prole
tariat, wächſt ſein S In der gen eit wirdder r egen den Abſolutismus das ruſſiſche Proletariat
a nächſte Ziel und die Bedingung ſeiner weiteren Entwickelung

Unter welch ſchwierigen Bedingungen der Kampf der ruſſiſchen
Arbeiter ſich vollzieht, iſt euch bekannt. Tauſende ſchmachten in
Gefängniſſen und in Sibirien. Doch alle Verfolgungsmaßregeln
werden das ruſſiſche Proletariat nicht einſchüchtern, es wird nicht
vom Kampfe ablaſſen, bevor es ſeine B ung von politiſcher
Knechtſchaft erreicht hat.

Wir ehren das Andenken der Kämpfer des Jahres 1848, als
unſerer Lehrer in dem Kampfe um politiſche Freiheit, wir ehren
das Andenken an ihren Heldentod im Kampfe um die Freiheit!

Die Vereine für den Kampf um die Befreiung der
arbeitenden Klaſſe in Petersburg, Moskau, Kiew

und Jekaterinoslaw und der Allgemeine Jüdiſche
Arbeiterbund Rußlands und Polens.

7

London, den 14. März 1898.
Verehrte Parteigenoſſen!

Wenn man heute in jene bewegte Zeit von 1848 zurückdenkt,
in welcher die Hoffnungen bei denjenigen, die damals ſchon für
die Eman,ipation der arbeitenden Klaſſe wirkten, ſo groß waren,
ſo mag es, oberflächlich betrachtet, für viele ſo ſcheinen, als ob in
einer ſo langen Zeit politiſch ſowohl wie ökonomiſch wenig er
reicht worden iſt.

Dennoch hat die Arbeiterklaſſe große Reſultate ſeit jener Zeit
aufzuweiſen. Wenn man damals die aufgeklärten Arbeiter nach
Hunderten zählte, zählen wir ſie heute nach Millionen, die gelernt
haben daß ſie ſich organiſieren müſſen, die gelernt haben und täg-
lich lernen, daß ſie nur durch eigene Kraft, ohne irgend wel
andere Hilfe ſich von Bedrückung und Ausbeutung befreien können.

Dazu bedenke man die zahlreichen und großen Hinderniſſe, die
von allen Seiten der Arbeirerklaſſe in die Wege geſtellt worden
ſind und mit rer überwunden werden mußten. Man
erinnere ſich nur, mit wie außerordentlich geringen Mitteln die
Bewegung beſonders in ihren Anfängen, ausgeſtattet war. Dann
erkennt man, wie Gewaltiges doch geleiſtet worden iſt.

Und was ſind denn ſchließlich 50 Jahre in der Weltgeſchichte
Was bedeutet dieſe Spanne Zeit für einen Kampf, der ſich gegen
eine ganze Welt richtet; gegen Klaſſen, die alle denkbaren Mittel
der Macht in Händen haben

Es würde zu weit führen, hier alle meine Erinnerungen an die
Revolutionszeit niederzulegen. Aber ich meine, in dieſen Tagen,
wo wir alle die Männer feiern, welche auf den iden ge
kämpft, weiche in den Gefängniſſen gelitten, welche von den Stand
rechtskugeln der Reaktion niedergeſchaſſen worden ſind, wollen wirder Meénner nicht vergeſſen, die der großen modernen Arbeiter

bewegung das wiſſenſchaftliche Vier geſchaffen haben. Wir
wollen unſeres großen Denkers Karl Marx, deſſen 15 jährigen

wir vor wenigen Tagen, am 14. März, begingen und
nes Mitſtreiters und Mitdenkers Friedrich Engels auch bei

Feier der Märzrevolution treu gedenken.
In Vedanken mit den deutſchen Freunden feiernd

ein Parteigenoſſe ſeit zweiundfürfzig Jahren
Friedrich Leßner.

Tagesgeſchichte.
Ein Kaiſer Friedrich Denkmal ſoll vom Reichs

tage errichtet werden. Der Seniorenkonvent hat beantragt,
dem Kaiſer Wilhelm 300,000 Mk. aus Reichemitteln für
ein Kaiſer Friedrich Denkmal zur Verfügung zu ſtellen. Abg.
Singer, der im Konvent mit vertreten iſt, hat ſich ſofort
dagegen erklärt.

Ein nationalliberaler Parteitag ſoll Mitte
April in Berlin ſtattfinden, um die Vorbereitungen zur
Wahl zu treffen.

Chinefſiſches. Alles fordert. Nunmehr hat auch
Frankreich u. a. von der chineſiſchen Regierung gefordert,
daß der Direktor der kaiſerlich chineſiſchen Poſt ein Franzoſe
ſein müſſe. Als Friſt zur Gegenantwort hat China bloß
8 Tage Zeit erhalten. Wie verlautet, wird es auch dieſe
Fo r velde Das große Cying wird eben ſo
lange „bewilligen“, dis es überhaupt nichts mehr zu be
willigen hat.

Ueberfallen wurden in Kiao-Tſchau der Usteroffiier
Lehmann und zwei Seeſoldaten von chineſiſchen Kulis neuer-
diggs, wahrſcheinlich in der Abſicht, ſie ihrer Barſchaſt zu
berauben. Bei der Gegenwehr wurde ein Chineſe durch
einen Schluß tödlich verwundet, worauf die Angreifer flohen.
Eine Unter uchung iſt eingeleitet.

Ueber die Vorgeſchichte der Erwerbung von Kiago-
Tſchau hat der nationalliberale Reich s:agsabgeordnete Haſſe
in der letzten Verſammlung des „Alldeutſchen Verbandes“
erzählt, daß, während die Marine die Flottenp ätze Oſtaſiens
abjuchte, die Diplomatie mit vergeblichen Verh indlungen
über die Abtretung des Gebietes in China bedeutend zurück
blieb. Die Angelegenheit wäre gänzlich geſcheitert, wenn
nicht im Juni v. J der Kaiſer ſelbſt gründlich da-
zwiſchen gefahren wäre. Dies ſeien die Gründe für
den damaligen Perſonenwechtel. Der Knſer nahm die Sache
perſönlich in die Hand, und knüpſte in erergiſcher Weiſe
Verhandlungen mit Rußland an. Alles war vorbereitet es
fehl e nur noch der Anlaß, um vorzugeßen. Dieſer fand
ſich in der Ermordung der Miſſionäre in Shan-
tung. Nach e'ner kurzen Verhandlung ſetzte ſich Kaiſer
Wilhelm mit dem Zaren in perſönliches Einveragehmen und
gab dann telegraphiſch die nötigen Anweiſungen.

Bisher beſtand in parlamentariſchen Kreiſen die Auffaſſung,
daß Herr w. Marſchall die ganze Ch'ineſenpol tik eingeleitet
und Herr v. Bülow ſie nur zum Abſchluß gebracht habe.
Ob die Mitteilung des Herrn Haſſe richtig iſt, wird man
v elleicht ſehr bald hören.

Jm Prozeß e- Bismarck wurde am Freitag
das Urteil vom Landgericht Altona dahin gefällt, daß dem

rſten Bismarck ein Eid aufzuerlegen ſei, daß er Lange
Engagementsvertrage nicht zugeſagt habe, daß es be

züglich der Penſion ſo gehalten werden ſolle, wie bei den
preußiſchen Oberförſtern. Leiſtet Bismarck den Eid, ſo wird
Lange abgewieſen, verweigert der Fürſt die Eidesleiſtung,

J W W Peter n lich an La hiernſion, tere jährlich an Lange zu zahlen.Mit ſeinen weitergehenden Anſprüchen wurde Kenge abge

wieſen. Der „größte Mann des 19. Jahr der
mehrfache Millionär verhält ſich ſo ſchäbig und läßt ſich
erſt durch Gerichtsurteil zwingen, ſeinem ligen Ober
förſter die re Penſion von l 481 M. zu zahlen.
Das iſt allerdings ſchon mehr wie ſtark die deutſche Sprache
iſt faſt zu arm, um ein derartiges Verhalten richtig zu
charakteriſieren.

So muß es kommen. Die neueſte Spielart des Duell
unfugs iſt die Herausforderung des Prüfungs-
präſidenten zum Zweikampf durch einen durch-

efallenen Kandidaten. Ein zum zweitenmal im
eferendarexamen durchgefallener Rechtskandidat hat den

Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion beim Kammergericht,
Senatspräſidenten Dr. Coing, zu einem Piſtolenduell
herausgefordert.

Als das Ergebnis der Prüfung verkündet wurde, ließ ſich
der Kandidat in ſeiner Erregung ſo weit hinreißen, daß er
eines der Bücher, die auf dem Prüfungstiſche lagen, ergriff
und auf die Erde ſchleuderte. Am nächſten Tage erſchien
er beim Präſidenten und richtete an ihn die Frage, ob die
Prüfungskommi ſſion erlauben würde, daß er ſich dem Examen
um drittenmal unterzöge. Der Präſident gab ihm den Beſheid, daß die Kommiſſion nach ſeinem Betragen hierzu

wohl kaum Veranlaſſung haben würde. Die Bemerkung, die
nach Lage der Sache durchaus berechtigt und bezründet war,
S der verunglückte Jünger der Themis als Beleidigung
auf.

Am folgenden Tage erſchien der Bruder des Rechtskan-
didaten, ein Offizier, als Kartellträger beim Präſidenten
und überbrachte dieſem eine Piſtolenforderung. Die An-
gelegenheit iſt in der Prüfungs- Kommiſſion zur Sprache ge
kommen und von ihr werden jetzt die weiteren Schritte ein
geleitet werden.

Der zweimal durchs Examen Gefallene ſcheint nach ſeiner
Unwiſſenheit und ſeiner Schneid ein „patenter“ Korpsſtudent
zu ſein, der auf „unbedingte Satisfakuion“ hält, auch wenn
er wegen ſeiner Unfähigkeit zum zweitenmal durchfällt.

Solche Tollheiten aber ſind die natürliche Folge des ab
ſurden Zuſtandes, daß der formal verbotene Zweikampf eine
ſoziale Notwendigkeit für beſtimmte Schichten der herrſchen
den Klaſſe geworden iſt, und daß der Zweikampf ein „privi
legiertes“ Vergehen iſt, das nicht mit Zuchthaus, ſondern
mit milder Feſtungshaſt „geahndet“ und wie oft doch durch
die Begnadigung ganz ſtraflos gemacht wird.

Wegen Katiſerbeleidigung ſtand vor der 1. Straf-
kammer des Berliner, Landgerichts II Frau Emma
Schwefel geb. Blümel. Jm Februar 1896 ſoll fie vor

guten Freunden den Kaiſer beleidigt haben. Als die guten
e zu bitteren Feinden wurden, wurde ſie denunziert.

er Gerichtshof ſprach die Angeklate frei.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der ſchon wieder

holt beſtrafte Kapferſchmied Kraſſelt aus Böh len bei Leip
zig von dem Greizer Landgericht zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Er hatte in einer Wirtſchaft eine verletzende
Aeußerung gethan.

Ansland.
Jtalien. Der Erz-Lump Crispi ſoll nicht vor

Gericht geſtellt werden. Die Berichtskommiſſion teilt in
ihrem Berichte mit, da kein Geſetz über Miniſterverantwort-
lichkeit exiſtiert, kann man Crispi nicht wegen politiſchen
Vergehens vor den Senat als Gerichtshof bringen. Die
Frage, ob es ſich um eine Veruntreuung im Amte handelt,
verneint die Kommiſſion ebenfalls, da dafür zwar nicht be
deutungsloſe Jndizien, aber keine Beweiſe beſtehen und be
ſonders nicht überzeugend nachgewieſen werden kann, daß
Crispi, obſchon er wußte, daß Favilla die geborgten Gelder
der Bank von Neagpel entnahm, alle die verbrecheriſchen
Mittel gekannt habe, mit denen Favilla arbeitete. Wenn
alſo auch eine Anklage auf Veruntreuung ausgeſchloſſen iſt,
ſo iſt doch zu erwägen, daß Criepi wahrſcheinlich zu Wahl-
zwecken Summen ſeinem Einfluß unterſtehenden
Stagatsbanken entnahm, dabei ſeine Amtsbefugniſſe
üderſchriit, ferner, daß er in ungebührlicher Weiſe eine Jn-
ſpektion der Filiale der Bank in Bolozna, der Favilla vor
ſtand, verhindert, und ferner, daß er Favilla dekorierte.
Deshalb beſchließt die Kommiſſion, daß Crispi einen politiſchen
Tadel (censura) verdient. Der Bigamiſt Crispi wird ſich
den Teufel um dieſen Tadel kümmern. Da iſt er ſchon viel
zu abgebrüht. Wird er nun auch nicht formell verurteilt,
moraliſch iſt ſein Schuldig geſprochen. Die veruntreute
Summe beträgt 700 000 Lire.

Zur Wahlbewegung.
Ahlwardt hat bekanntlich ſeine erſte Reichstagswahl in Friede-

bergArnswalde den Konſervativen zu verdanken. Jetzt wirft das
Arnswalder Kreisblatt die Frage auf, ob daran zu denken ſei,
daß Friedeberg-Arnswalde für ſeinen bisherigen Vertreter im
Reichstage, den von den Gerichten, vom Reichstag, von ſeinen
antiſemitiſchen Parteigenoſſen gerichteten und allgemein nicht für
ernſt genommenen Mann auch nur eine Stimme wieder abgiebt“.

Solizeiliches und Gerichtliches.
Eine Märzidylle in Helgoland. Daſelbſt hat Ge-

noſſe Stadt hagen im Auguſt 1896 einen Konflikt mit dem dort
ſtationi rten Gendarm Stoffers gehabt. T das Benehmen
des Gendarmen hatte der Stadthagen Beſchwerde geführt.
Die landrä liche Behörde, der Regierun präſident und der Ober
präſident wieſen die Beſchwerde zurück da das Benehmen Stadt
hagen gegenüber „keineswegs ein intocrektes* geweſen ſei. Der
Oberpräſident Steinmann veraniaßte Herrn Stoffers, ſeinerſeits
wegen mehrerer Ausdrücke in der Beſchwerde Strafantrag r
Stadthagen zu ſtellen. Das darauf gegen Stadthagen in lin
eingeleitete Strafverfahren endete nach Beweis aufnahme mit rechts
kräftiger Freijprechung Stadthagens. Vom Landgericht in Altona
wurde gegen Stadthagen aus Anlaß des r ein weiteres
Strafverfahren wegen Widerſtand g die Staatsgewalt und

r. renger oland an. a en war perſönlich anweſend. Das Schoffengericht erkannte Kenſal auf

toſtenloſe Freiſprechung.

les.Ioekales und
Halle a. S., 21. März 1898.

Eine große Volksverſammlung findet
Montag, den 21. März, abends 8 Uhr im Tinzer
in Giebichenſtein ſtatt. Frau Kähler aus Hamburz vird
über das Thema ſprechen Welches Jntereſſe die

rauen an den wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfen der
Die Verſammlung iſt beſonders für die FrauenSeln en e daher We e

u recht er. rau er iſt aRednerin bekannt und ihre langjährige Thätigkeit gehe

der Arbeiterbewegung hat ihr über die Verhältniſſe der
W und Mädchen in der Jnduſtrie einen ſcharfen Ueber
lick verſchafft 7 Vortrag wird deshalb gewiß anregend

und aufklärend wirken.
Der Reichstagsbericht vom tag befindet fich

ausführlich in der Beilage der heutigen Nummer. Jn dieſer
Sitzung hat Genoſſe Bebel dafür geſorgt, da die März
feier nicht vorüber geht, ohne daß auch im Deutſchen Reichs
tage der 48 er Helden Erwähnung gethan wird. Und Bebel
beſorgte das mit dem ihm eigentümlichen Feuer der Be-
eiſterung und Erregung ſo gründlich, daß den Geguern
ören und Sehen verging und ſie vor Wut nur ſo ſchnaub-

ten. Wir erſuchen unſere Leſer, den Bericht aufmerkſam zu
leſen. Sie können daraus erſehen, mit welchen erbärmlichen
und häßlichen Schimpfnamen die um Stumm und Puttkamer
die Märzkämpfer belegten, und wie dieſe Sippe von Volkgz-
feinden über das Beſtreben denkt, dem Volke die Freihei zu
erringen. Der 18. März 1898 wird in den Annalen des
Deutſchen Reichstags für immer ein Gedenktag bleiben.

Mit der Lohnfrage beſchäftigen ſich am Dienstag
abend in öffentlicher Verſammlung die Bau und Erd
arbeiter. Da der Beſchluß dieſer Verſammlung eventuell
maßgebend iſt für die ganze Bauperiode, iſt es Pflicht
jedes Jntereſſenten, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen

Achtung, Former! Telegraphiſch wird uns
ſoeen gemeldet, daß in Wolfenbüttel, im Anhaltiſchen,
Formerſtreik ausgebrochen iſt. Zuzug nach dort iſt ſtrengſtens
fernzuhalten.

Herr Blüher und ſeine Angeſtellten Am Frei-
tag kam vor dem hieſigen Schöffengericht die ſeiner Zeit
von uns gemeldete Kautionshinterziehung bezw. die Betrugs-
ſache zur Verhandlung, nach welcher der Brieibote Bär von
der Privatpoſtanſtalt Courier ſich folgendermaßen vergangen
haben ſollte.

Bär hatte von dem Jnhaber der Courierpoſt, Blüger,
vor Neujahr eine Partie Wertzeichen erhalten mit dem Auf-
trage, dieſelben für den Neujahreverkehr unterzubringen; die
Abrechnung über dieſe Wertzeichen ſollte nach Neujahr er-
folgen. Der Angeklagte hatte nun u. a. an den Kaufmann

ranz Krug eine Anzahl Marken auf Kommiſſion verab-olgt zen Prooſſton. Am 6. Januar rechnete Bär mit

dem Commis des Krug ab und der Betrag betrug 23 40 M.
Der Commis hatte nicht ſo viel Geld in der Ladenkaſſe und
die Frau Krug holte dieſerhalb von der Wohnung etwas
herzu. Bär ſtrich das Geld ein und ſteckte es in ſeine Taſche
zu dem anderen Gelde Einige Zeit darauf wollen nun die
Eheleute Krug die Ueberzeugung gewonnen haben, dem Un-
geklagten ſtatt 23.40 43.40 M. auszezahlt zu haben; ſie
meldeten dieſes dem Blüher, welcher die Differenz von 20 M.
an Krug auszahlte, dem Bär kündigte und bei der Tnut-
laſſung desſelben deſſen Kaution in Höſe von 20 M. ein
behielt. Bär ſtrengte hierauf bei dem Gewerbegericht Kla e
an gegen Blüher auf Herausgabe der Kaution. Die Sache
wurde vertagt, weil der Kompagnon als Vertreter der Firma
Courier die Mitteilung machte, es ſei bei der Staatsanwalt-
ſchaft Strafantrag gegen Bär wegen Betrugs geſtellt.

Jm Termin über die Angelegenheit befragt, giebt Bär
an, es ſei richtig, daß der Commis des Krug 23 40 M.
ausgerechnet habe, ob ihm ſtatt deſſen 43.40 M. ausge-
zahlt ſeien, müſſe er bezweifeln geſehen hätte er es nicht,
er hätte das Geld in ſeinen Beuel gethan, worin er noch
mehr und verſchiedene Gelder gehabt habe, auch ſeine Privat
kaſſe. Er wäre auch nie gewahr geworden, den Beitrag von
20 M. zu viel in ſeinem Beſitze zu haben. Der als Zeuze
vernonmene Commis bekundet, der Frau Krug den Betrag
mit 23.40 M. richtig angegeben zu haben, während die
Zeugin Ehefrau Krug behauptet, 43 40 M. verſtanden und
ausgehändigt zu haben, welch' letzteres g'eichfalls der als
Zeuge vernommene Ehemann Krug beſtätigt.

Nach längerer Beratung wurde der Angeklagte Bär von
der Ankläge des Betruges freigeſprochen. Jn der Be-
gründung dieß es, es iſt wohl möglich, daß Aageklagter 20
Peark zu viel erhalten hat, aber ein Beirug iſt das voch
nicht, es körnte ebenſowohl wie ſich Frau Krug verkört,
auch ein Verſehen vorliegen. Der Staats anwalt hatte einen
Monat Gefängris beantragzt.

Nunmehr wird Bär das Gewerbe ericht in Anſpruch
rehmen, um zu ſeiner Kaution zu kommen, welche Bliher
ſo bereitwillig dem Kaufmann Krug gegeben hat. Hoffent-
lich gelingt es Bär, ſeine ſauer erworbene Kaution wieder
zu erlangen. Das iſt nun ſchon der zweite Fall, bei den
es ſich um Entziehung der Kaution ſeitens des Herrn Blüher
handelt. Die betr. Angeſtellten werden gut thun, auf ihre
Kaution bedacht zu ſein, damit nicht ähnliche Fälle, wie die
letzten, Linne Bär, ſich mehren. Gleichwohl aber beweiſt die
Angelegenheit Bär aufs neue, daß es mit der Arbeiter
freundlichkeit des Herrn Blüher nicht beſonders gut be
ſtellt iſt.

chtsperiode erveichte anDie zweite Schw. tSonnabend mit der Erledig. des Falſchmünzerprozeſſe
in 12 Tagen 13 Sachenihr Ende. Es wurden verhan

gegen 15 Angeklagte und zwar: 3 Fälle Meineid, 3 Fälle
Sittlichkeitsverbrechen, 2 Fälle Brandſtiftung. 2 P Ur
kundenfälſchung, 1 Fall Körperverletzung mit gerfolg,
1 Fall Münzverbrechen und 1 Fall Landfriedensbruch. An
Strafen wurden verhängt: 14 Jahre Zuchthaus, 5 Jahr
9 Monate, 10 Wochen und 10 Tage Gefängnis nd
23 Jahre Ehrverluſt. Die do Strafe belief ſich J

tedeth des

d.
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Elegzar, die Partie der S iſt mit Fr. Köni t.t im Farben ſtatt. e Wie
Tragödie von Sudermann, Johannes zur erſten Auf

führung. (Au rbenabonnement.)
Aus dem Burean des Thaliatheaters. Als b. Vorellung im 2. SudermannCyklus geht am Dien Scha7 ab S in Wie in Siene Als adner Srehes

ag in Ausſicht ie Vorſtellungen beginnenenommen.
an Wochrentagen um 8 Uhr abends.

Giebichenſtein. Sein Amt als Gemeindeverordneter
niedergelegt hat der Uhrmacher Frantz. Maßgebendfur ſeinen Rückitt dürften die Sie e die des
öfteren im Hausbeſitzerverein zu beſtehen hatte. Auch von
unſerer Seite wurde er bezüglich ſeiner Aeußerung im Ge
meinderate, daß 3 M. Steuern für den Hektoliter Bier noch
u wenig ſeien, einer kleinen Philippika unterworfen. Dieſe
riwährenden Angriffe ſcheint er nicht auszuhalten und ſo

daukt er ab. Die Arbeiterſchaft weint ihm keine Thräne
nach. Er iſt in der 2. Klaſſe gewählt. Sein Mandat
bleibt laut Landgemeindeordnung bis zur nächſten Wahl
unbeſetzt.

Giebichenftein. Die Tagesordnung der morgen, Diens
tag, nachmittags 5 Uhr ſtattfindenden Gemeinderatsſitzungenthält u. a. Pigende Punkte Fortſetzung der Etais-Be

ratung. Mitteilung von Erkenntniſſen in Schlachthäuſer-
EntſchödigungsProzeſſen.

Lövejün. Sonntag, den 20. März, tagte nach langer
eit hier im Gaſthof zum Schwan wieder einmal eine

größere Volksverſammlung. Die Genoſſin Frau Kähler
aus Hamburg, ſprach über das Thema: Die bevorſtehenden
Reichstagswahlen und welches Intereſſe haben die Frauen
und Mädchen am wirtſchaftlichen und politiſchen Kampfe der
Männer“. Wohl an 300 Perſonen waren anweſend, dar-
unter ſehr viele Frauen und Mädchen. Mit größter Auf-
merkſamkeit verfolgten dieſelben die Ausführungen der Red
nerin. Leider geſtattet uns der Raum nicht, das treffliche
Referat hier wiedergeben zu können. Kurz reſumiert Red
nerin die Thätigkeit des Reichstages und die Stellung der
Partei zu der Flottenvorlage und dem Koolitionsrecht der
Arbeiter. Der allgemeine Beifall am Schluſſe bewies, wie
ſehr die Referentin den Anweſenden aus dem Herzen ge
ſprochen hatte. Eine Reſolution, welche verſpricht, bei den
Reichstagswahlen für den Genoſſen Fritz Kunert einzutreten,
wurde einſtimmig angenommen. Trotz mehemaliger Auffor-
derung meldeie ſich keiner der anweſenden Gegner zum Wort,
und mit einem begeiſtert aufgenommenen dreifachen Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie wurde die impo'ante Ver

n m lung I rZeitz. ie Märzfeier hier war von mehreren hundert
Perſonen beſucht. der Saal zu St. Stephan war bis auf den
letzten Platz gefüllt. Der ArbeiterSängerchor eröffnete die Feier
mit einem ſehr gut vorgetragenen „Feſtgruß“. Sodann hielt
Genoſſe Regierungsbaumeiſter Keßler aus Berlin ſeine vor
trefflich durchdachte Gedächtnisrede über die Bedeutung des
18. März oftmals von Beifall unterbrochen. Der Arbeiter
Sängerchoe ſchloß dann die offizielle Feier mit dem Liede von
Andr. Scheu „Zum 18. März 18987“. Die Teilnehmer blieben
aber noch längere Zeit beiſammen, um den weiteren Geſangsvor-
trägen des Sängerchors zuzuhören.

Zeitz. Wir machen auf die Verſammlung des ArbeiterBildungs
Vereins, die morgen, Dienstag, abend im „Felſenkeller“, Fabrik
ſtraße, ſtaufindet. aufmerkſam. Genoſſe Redakteur Le ven aus
Gera ſpricht über „Schulweſen“. Pflicht aller Arbeiter iſt es, zu
dieſer Serſammlung zu erſcheinen.

eitz. Auf dem Ritterzut Pirkau explodierie am Freitag
abend der Keſſel einer Maſchine und verletzte einen daran be
ſag Monteur derart, daß er ins Zeitzer Krankenhaus ge

chafft werden mußte.
Zeitz. Auf dem Neubau der Grube „Neue Sorge“ bei Weidau

ereignete ſich am Sonnabend nachmi tag gegen 3 r ein be
klagenswerter Unglückefall. Der erſt ſeit Freitag daſelbſt be
ſchäſtigte Arbeiter Roſenberg aus Zeitz hatte bis an den Schacht,
der ausgemauert wird, Ziegelſteine zu fahren, die mittelſt der
ſſörperſchate in den Schacht gelaſſen werden. Vor dem Schacht
ſt eine Schiene angebracht, die jedesmal nach Benutzung der
örderſchale wieder heruntergelegt wird, damit niemand in den

Schacht ſtürzen kann. Dies muß Roſenberz unterlaſſen haben,
denn als er wieder mit ſeinem Wagen an den Schacht kam, fiel
der Wagen in denſelben und riß den Arbeiter, der jedenfalls den
Wagen halten wollte, etwa 50 Meter tief mit hinab. Roſenberg,
der mehrfach ſchwer veſchädigt iſt, u. a. iſt der Schädel ausein-
ander geborſten, war ſofort tot. Er iſt 28 Jahre alt und hinter
läßt Frau und 2 Kinder.

Zeitz. Ueber die Verſammlung des Bundes der Landwirte, die
am Mittwoch vormittag im Preußiſchen Hof. ſtattfand, bringt
die „Sächſiſche Provinzial Zeitung einen ausfüdrlichen Bericht,
der ſo intereſſant iſt, daß wir ihn einer näheren Durchſicht unter
zichen. Wir wollen hierbei gleich bemerken, daß die Serſammlung
wohl kaum von Sozialdemokraten beſucht war, wenigſtens iſt uns
von keinem etwas über die obige Verſammlung mitgeteilt worden.
Es heißt zwar in dem angeführten Bericht, daß fich ein Sozial
demokrat zum Worte gemeidet hat, daß ihm dies jedoch nicht er
teilt worden ſei. Es kann ja nun keinem unſerer Genoſſen ver
übelt werden, wenn er derartige Verſammiungen beſucht, eine
Wortmeldung ſelbſt halten arer cuch wir fur unangebracht, denn
für wen ſollen die Ausführungen, die etwa ein Genoſſe in ſolcher
Verſammlung vorbringen würde, gelten Arbeiter ſind in ſolcher
Verſammlung nicht, die man aufklären könnte, und das wird man
wohl nicht erwarten, daß die Herren Großgrundbeſitzer und igr
Anhaug ſich belehren laſſen, dazu ſind ihre Anſchauungen unge

er weit von den unſrigen entfernt. Man kann alſo nur ſolche
erſammlungen beſuchen, um unſere Preſſe über das, was

dort verhandelt iſt, zu urterrichten, ſprechen in gegneriſchen Ver
ſammlangen iſt rur angebracht, wenn dieſelben ſo einberufen ſind,
aß an ihnen Arbeiter in größerer Anzahl teiinehmen können.

Und das werden wohl die Herren Landwirte nicht thun. Sie
machen alles hübſch unter ſich ab und verlangen nur, daß das
dumme Volk ihrem Kandidaten die Stimme geben ſoll, mitzu-
reden aber hat es nichts. Und nun zu dem, was in jener Ver
ammlnung nach der Provinzial-Ztg. verhandelt iſt. Da hat der
orſtzende, Herr Rittergutsbeſitzer Garke aus Wittgendorf,

u a. ausgeführt, daß der Bund bewieſen habe, daß er ein Binde
mittel zwiſchen Groß- und Mittelbeſitzer ſei. Sehr wertvoll
dieſes Eingeſtändnis. Alſo mit dem Kleinbauern, dem kleinen
Befitzer, dem Arbeiter hat der Bund der Landwirte nichts zu
thun, dieſen Leuten kann und will er nicht helfen, ſondern nur
den Groß und vielleicht auch noch den Mittelbeſitzern. Wir
wußten das ja ſchon lange und haben's wiederholt geſogt wenn

Bauern und kleinen B de ertvJ et ippe aus Plotha, der
daß der

aber Herr Garke das nun ſelbſt et er den kleinennet wertvoller.

für die Wahl e innen/ will ihnen aber ſein Programm nicht
oerklären. Es ſoll eben genügen, err Dippe gewählt wird,nachher wird er ſchon in z betſechen was er für

gut b damit die Wähler gewonnen werden, ſoll uns doch
wundern Was die Herren aber in Wirklichkeit wollen, geht ausWeiteren hervor.

erregen und hat ihnen Liebesgaben aller
as iſt aber immer noch nicht „auskömmlich“. Ob das

den erhöhten Preiſen leidet und duldet, ob es dabei zu Grunde
eht, darauf kommt es nicht an, wenn nur die Agrarier „aus-
ommen“. Herr Dippe t auch gemeint, man müſſe bei der Feſt

eune der Getreidepreiſe an die Löhne der ländlichen Arbeiter
enken! Ja, es iſt nur nicht in dem Bericht der Prov.Zig. av

gegeben, ob dieſe „Löhne“ noch erniedrigt werden ſollen. Denn
daß ſie erhöht werden, das werden wohl die ländlichen Arbeiter
ſelber kaum mehr glauben. Dazu iſt ſeit Jahren Zeit geweſen.
Hat doch die Auswanderung gerade der ländlichen Arbeiter und
der Zuzug nach den Städten fortwährend ugeromwen, ein Be

t an an die Löhne der ländlichen Arbeiter
„gedacht“ hat.

Herr Dippe hat ſich dann auch für die Silberwährung ausge
ſprochen, er iſt kein Freund der Goldwährung. Er will allerdings
die Doppelwährung nur eingeführt wiſſen, wenn ſie international
geregelt wird. Daß das allerdings auch nicht anders geht, das
weiß heute jedes et Kind, und daß Herr Dippe als Agra
rier auch für Doppelwährung ſchwärmt, war a u erwarten. Er
wird alſo mit Kardorff, Kanitz u. ſ. w. Arm in Arm marſchieren

notabene, wenn er gewählt wird. Ueber ſeine an ſigen Leiſt
ungen in der Verſammlung können wir hinweggehen, da ja das
Angeführte vollſtändig genügt, um das „vertcauſiche Programm“
des Herrn Kandidaten der Landwirte zu entrollen. Was von
Herrn Dippe zu erwarten iſt, wenn er gewählt wird, muß ſich je
der Wähler ſagen. Großgrundbeſitzer und „Mittel“beſitzer habenwir zwar im Wahſkreiſe acht viel und es frägt ſich doch noch ſehr,
ob die Jnduſtriellen, die Kaufleute, die Weſchafteinhader und die

dar er einen ſo couragierten wählen wollen. Daß
err Dippe ja eine hohe Umſatzſteuer für Ramſch- und Schleuder-

bazare haben, und daß er den Bauer und den Bürger zuſammen
bringen will, das iſt ja gewöhnlich Zugabe bei den Wahlreden,
er ſagt aber auch gleich, daß man „keine bindenden Erklärungen
von ihm fordern ſolle, denn dann brauche er ja gar nicht nach
Berlin zu fahren, ſondern könne im Sinne der bindenden Erklär
ung ſeine Stimme hinſchicken (Au!). Das ſei doch jedenfalls nicht
richtig und er könne dadurch nur in eine mißliche Lage kommen!
Sehr richtig, es kann dem Herrn, falls er gewählt wird, event.
der Vorwurf gemacht werden, n er nicht dafür eingetreten ſei,
was er vor der Wahl für gut befunden hat und dem will Herr
Dippe entgehen, deshalb will er freie Hand haben. Os den Wäh-
lern der verſchiedenen Klaſſen ein c Kandidat recht iſt
Wir meinen, ein Mann, der im Reichstage das Wohl des ge
e Volkes will, der muß ganz beſtimmt in ſeinen Anſichten
ein. Der muß rungen abgeben können, die für ihn in Wirklichkeit bindend ſind. Ein Scſaygliver aber kann nicht die Jn

duſtrie und den Handel vertreten, denn beide brauchen offene Gren
en und Frieden mit jedem Nachbarſtaat, wenn ſie ſelbſt Vorteil
aben wollen. Die ungeheure Maſſe der Arbeiter aber kann kei

nen Mann wählen, der, wie Herr Dippe, für hohen Schutzzoll
eintritt und der noch dem Volke das, was es am a W
ſten braucht, das Brot, verteuert. Und die vielen kleinen Hand
werker und Geſchäftstreibenden müſſen ſich auch überlegen, ob es
für ſie ratſamer iſt, Herrn Dippe ihre Stimme zu geben oder dem
Kandidaten der Sozialdemokratie, der dafür eintritt, daß in aller
erſter Reihe den Leuten geholfen werde, die am allerſchlechteſten
daſtehen und das ſind nächſt dem Arbeiter die Handwerker und die
kleinen Geſchäſtstreibenden. Hoffentlich geht das Wort des Frei-
herrn von Herzenberg in obiger Verſammlung in Erfü r S
nämlich der Wahlkreis Naumburg- Weißenfels Zeitz von der Sozial
demo ratie erobert wird.

WVeißeufels. Der Bund der Landwirte hat auch hier
eine Verſammlung abgehalten, um Stimmung für ſeinen
Kandidaten zu machen. Dazu ſchrieb die Mitteldeutſche
Zeitung

„Der Bund der Landwirte iſt g induſtriellen Bewohner
ſchaft bieher gänzlich fremd und ihr vielleicht nur dem Namen
nach bekannt geweſen. Jn dankenswerteſter Weiſe will darum
der agrariſche Hausvater unſeres Kreiſes dafür ſorgen, daß auch
die Kaufleute, die der Gewerbetreibende und der
Beamte zur rechten Zeit Gelegenheit findet, das für alle Stände
fürſorgliche Herz der Agrarier näher kennen zu lernen. Die Herren
wollen in einer öffentlichen Verſammlung am Donnerstag im
„Gold. Hirſch durch ihren Apoſtel verkünden laſſen, daß die
Agrarier nicht nur das Handwerk, das Gewerbe, die Jndurie
u. ſ. w. vom Untergange retten wollen, ſondern daß ſie auch erfrig
bemüdt ſind, dem ſogenannten notleidenden Großgrundbefitz wieder
auf die Beine zu helfen. Uns hauptſächlich zu dieſem letzteren
regen Beſtreben ſollen wir Weißenfelſer am Tage der Reichstags
wahl unſer Möglichſtes beitragen. Wenn ſich die Herren nur
nicht irren! sJa, wenn ſich die Mitteldeutſche vur konſequent bleiben
würde. Sie müß e ohne weiteres dazu auffordern, daß das
Hand werk, das Gewerbe, die Jnduſtrie als für den Sozial
demokraten ſtimmen müßte bei der Wahl, denn für einen
Kandidaten der Mitteldeutſchen iſt ja doch keine Ausſicht auf
Erfolg. Das wird ſie aber nicht thun, ſondern mögzlicher-
weiſe ſchreibt ſie wieder, falls Stichwahl eintritt, wie 1893:
Wählt, ganz gleich wenn ihr wollt, nur keinen Sozialdemo
kraten. Das iſt Weißenfelſer „Freiſinn“.

Bitterfeld. Ueber die „Stadt BVerlin“ hat die
Arbeiterſchaft von Bitterfeld und Umgegend den Voy
kott verhängt, da ihr der Saal nicht zur Verfügung

eht und auch die Gewerkſchaften, die bisher daſelbſt
hr Vereinslokal hatten, zur Räumung desſelben ver-

anlaßt worden find.
Naumburg. Schwurgericht. Verſchiedene Brände in

Schkeitbar bei Lützen angelegt zu haben, war der Handelsmann
Friedr. Herm. Keilhol daſelbſt angeklagt. Jnnerhalb eines
Monats brannt. es in Schkeitvar dreimal und der urch den
Band verurſacht Schaden war jedesmal ein ſehr beträchtlicher.

ände w leichmäßig durch die Deichſellbcher derh an geht Durch der Fußſpuren in dem
en Erdboden gelangte man in das Haus Keilholds und

eine r ihm, ſowie verſchiedene Nebenumſtände

e e neer nführen ſo war wegen des einen Brandfalles frei
der zwei anderen jedoch zu 6 ren Zuchtr. ſ lieſt chee eperiode.

Oftrau. Blutvergiftung durch eine Düngergabel zoſich der Arbeiter Schiecke zu. Sein Mitarbeiter u
Verſehen beim Düngeraufiaden in den Oberſchenkel. Sofort

llte ſich eine bedeutende Anſchwellung des Beines ein, und mußte
ch d glückliche gleich nach Halle zur Vornahme eine O n
ege

Gerichtsſaal.
Swwwrsert st. atte 10. im

eutigen „Arbeitermangel“ auf dem Lande,
der von agrariſcher e bei jeder Gelegenheit betont wird, lieferte
folgende Sache einen draſtiſchen Beitrag. Als Angeklagter wurde
aus der Unt nung vorgeführt der Dienſtknecht Otto Krauſe
aus Kötſchen, geb. in Micheln, 26 Jahre alt, verheiratet und ni
beſtraft. Er hat, wie er offen zugiebt, am 22. Februar d. J. eine
Scheune der Ehefrau des Gutsbeſitzers Walther in Niederbäuna
vorſätzlich in Brand geſetzt und dadurch einen erheblichen Schaden
angerichtet. Die Scheune war mit Stroh, Maſchinen und land-

r Geräten gefüllt und iſt ganz niedergebrannt. Das
Motio zu der That iſt ein nach mehreren Richtungen hin merk
würdiges. Der Angeklagte hat bei der Tochter des Geſchädigten,
der Gutsbeſitzerin Witwe Dannenberg in Dienſt geſtanden und
wurde von der D. gekündigt, weil er ſich während ſeiner Dienſt
et verheiratet hat. Die e D. will nur ledige Knechte

eſchäftigen; aus welchem Grunde, erſcheint uns nicht ſo recht
klar zu ſein. Der üngeklagte wollte Arbeit behalten und (chrieb,
nachdem er gekündigt war, einen anonymen Brief an die D.,
in welchem er mehrere Gefahren ankündigte, die entſtehen könnten,
wenn ſie den Artilleriſten der Angeklagte hat bei der Artillerie
gedient nicht im Dienſte behalte. Es hieß in dem Schreiben
u. a.: „Wir werden einbrechen u. ſ. w., wenn Sie den Artilleriſten
entlaſſen.“ Die Witwe D., die mit ihren Eltern auf einem Guts
hofe wohnte, ließ ſich aber durch den Drohbrief nicht umſtimmen
und entiieß den verheirateten Angeklagten. Er wollte abſolut
Arbeit haben, die er damals jedenfalls nicht bekommen konnte.
Als der „neue unverheiratete Knecht“ in ſeine Stelle eingetreten
war, da kam er, durch das an und für ſich gute Streben nach
c hrftigur a auf die fixe Jdee, er müſſe etwas unternehmen, um
Arbeit zu bekommen. Es reifte in ihm der Entſchluß auf dem
Gute die Waltherſche Scheune anzuzünden, wodurch es ihm ge-
lingen würde, bei ev. Aufräumunzsarbeiten nach dem Brande
Beſchäftigung zu finden.
Am Abend des 22. Februar gegen 9 Uhr brachte er ſeinen
plan zur Ausführung. Er lief nach der Scheune, nahm aus den
ſogen. Deichſellöchern zwei Steine heraus und warf ein breunen
des Streichholz hinein. Als in einigen Minuten die Scheune
lichterloh brannte, that ihm die Braudlegung leid. Er lief in die
Schenke, machte Feuerlärm, holte die Spritze mit herbei und be
thätigte ſich mit bei den Reitangsarbeiten. Seinen Zweck hatte
er erreicht, indem er nach dem Brande durch Aufräumungs-
arbeiten beſchäftigt wurde. Das Forſchen nach einem Thäter
blieb erfolglos dem Angeklagten hatte man die Brandſtiftung
nicht zugetraut bis ſchließlich der Verdacht entſtand, daß er
die That begangen haben könne. Bei der erſten Zurredeſtellung

man ſagte es ihm ſchließlich auf den Kopf zu räumte der
Angeklagte ein, obgleich nicht der J Beweis gegen ihn vor
laz, der Thäter geweſen zu ſein. wurde verhaftet und geſtand
heute unter Thränen wie er dazu gekommen ſei, die That zu be
ehen. Der entſtandene Schaden die Scheune war mit

Mk. verſichert ſoll aber 2000 Mk. wert ſein, das verbrannte
Mobilar, eine Reinigungsmaſchine, eine Dreſchmaſchine, ein

Zu dem

nach den Angaben erſicherungsbetrag nicht ganz gedeckt.
Nach Stellang der Schuldfragen beantragte der Staatsanwalt

mit Rückſicht auf das umfaſſende glaubwürdige Geſtändnis des
Angeklagten und die Erwägung des Umſtandes, daß der Ange-
klagte nur, um Arbeit zu erlangen, die Scheune angeſteckt hat
und er lediglich, weil er ſich verheiratet hat aus der Arbeit ent
laſſen iſt, die mildernden Umſtände nicht zu verſagen. Die
Frivolität, mit der der Angeklagte allerdings bei der That ge
handelt habe, könne bei der Abmeſſung der Strafe in Betracht
gezogen werden. Der Verteidiger ſchloß ſich den Ausführungen
des Staatsanwalts an. Nach dem Verdikt der Geſchworenen
wurde der Angeklazte der Fran unter Zubilligung
mildernder Umſtände für ſchuldig erklärt. Der Staatsanwalt be
antragte 2 Jahre Gefängnis und 3 Jahre Ehrveriuſt. Das Ur-
teil lauiete anteagsgemäß, aber nicht auf Ehrverluſt, da der
Gerichtshof keine ehrioſe Geſinnung in der Handlung des Ange
klagten erblicken konnte. Er habe mit aller Euergie verſucht
W J zu erzwingen, ſich aber die Folgen ſeiner Handlung nicht

erlegt.
Falſchmünzerei. Zur zweiten heute noch anberaumten Sache,

Munzverdrechen betreffend, wurden vorgeführt der Schieferdecker
Karl Ludwig von hier, geb. in Nordhauſen, 47 Jahre alt, und
die Aufwärterin Wittwe Auguſte Jbe geb. Geidies von hier.
Ludwig ſoll in der Zeit vom Jahre 1897 bis zum Jahre 1898
inländiſches Metallgeld nachgemacht haden in der Abſicht, es als
echtes zu gebrauchen und die Jbve ſoll ſich ſolches Geld verſchafft
haben, um es in Verkehr zu bringen. Die Verhandlung wurde
zum Teil wegen Gefährdung der öffentlichen Ordnung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gellhrt Der Angek agte Ludwig iſt ein
vierfach, u. a auch wegen Diebſtahls mit 1 Jahr Gefängnis und
wegen Kirchenraubes mit 6 Jahren Zuchchaus vordeſtrafter Menſch;
die Jbe hingegen, welche die Verführte zu ſein ſcheint, iſt die her
unbeſcholten. Jn letzterer Zeit gelangten hier, wie mehrfach be
richtet wurde, falſche Ein-, Zwei- und Funfmarkſtücke in Verkehr
die meiſtens auf dem Wochenmarkte oder kleineren Geſchäften in
Zahlung gegeben wurden. Als Verbreiterin der Falſchſtücke wurde
von den geſchädigten Geſchäftsleuten eine Frau angegeben. deren
Geſicht durch eine Warze etwas Auffälliges zeigte. Die Polizei,
die Kenntnis von der Falſifikaten, ſowie von dem Verdacht
Perſon erhielt ſtellte Nachforſchungen aun, worauf es dem Kriminal
kommiſſar Büzler gelang, in der Aufwartefran eines Kaufmanns
die Perſon zu ermitteln, die bei ihren Einkäufen und Beſorgungen
wertlofe Falſchſtücke für echte untergebracht hatte. Die ermittelte
war die Angeklagte Jbe die in der Bergſtraße mit Ludwig woh
nend ein intimes Verhältnis gehabt haben ſoll. Bei der Verbaf-
tung der Verdächt gen wurde in ihrem Geldtäſchchen noch ein Falſifikat
vorgefunden. Ludwig war nicht zu Hauſe, als man ihn mit
ſeiner Vertrauten vereint vor den Unterſuchungsrichter führen
wollte. Er kehrte aber nach einiger Zeit arzlos zu ſeinem Heim
zurück und lief dem Kriminalbeamten direkt in die Hände. Die
Leibesviſitation förderte mehrere Falſchſtücke aus ſeinen Taſche zu
Tage. Jn der Wohnung und auf dem Boden, kunſtgerecht ver-

igten durch den

ſteckt, fand ſich dann auch allmählich das geſamte Handwerkszeug
vor: Gießlöffel, eine Kompoſition von Zinn und Antimon,

ettfedern beſte, doppelt gereinigte Wart. Bettclecken, wriß und bunt in allen Webarten.

Taschentücher, wriß und wriß mit bunter Kante.
Wisch- und Staubtücher in allen Qualitäten und Größen.

Gr. Ulrichstr. 23Brummer Benjamin, ar e

Markt und zwei r und div. Ack-rgeräte iſtdes Geſchä



lungen und zweimal ſei es beanſtandet. Das bei dem An en einreichen würden. Der Gerichtshof erkannte gegenZub. n h u r J beſ e 8 mr Geld paßt in die vor gandee ein e beide te dem e eund was ſ noch zum Känſilerhandwerke gehört. t hrte, und Ludwi n rn 8 jährlich er Menſch. r edoftion verautwort eimnann i HaſfeDer Angeklagte Lud a fändig und erklärt, daß er di zig v e en f h a 6 Stück
n a geflän und erkl aß er die n e in Umfange ebenAnfertigun gramm der Münzen achten gelernt habe. Dis zum gehen de Falſchſtücke b der Behörde ein, ohne e r Lichte pro da 8 Stück Pfenni

W. Dezember ſei x bei den ieſerkeäckgeſſer Zander beſchäf ermittelt wird. Ludwigs Verteidiger vlaidiert auf mildernd utzſ ife (Katzei im Keſſel) 10
tigt geweſen, von ad habe er keine ren mehr bekommen ſtände und der Verteidiger der Jbe guf Freiſprechung; es ſei nicht e
und dann habe er, a fich über Wa lten und nicht auf bewieſen, daß ſie von den Falſchſtücken Kenntnis gehabt habe. mor, graue Putz omade, 10
der L r zu liegen, zu dem Fal' über udwerke gegriffen. Die Geſchworenen nahmen Münzverbrechen gegen beide Angeklagte 7 g p
Die Mitangeklagte habe von dem Anfertigen des falſchen als vorliegend an und verneinten bei ie mildernden Um u ch 10
Seine nd et Die e Angedene e r r ber rig 6 Je er, 60)60 em,Zpoe vor at gekannt haben e Angeklagten n u a u a rver eiau un e geC re Schuldfragen bezogen ſich auf S 146 und 147 des er Münzen, ſowie der f Gerätſchaften; gegen die J Wäſcheklammern Schock18 f.

e Du der et gegen z i r re 6 2 t beantragt i r C F Rütt 77 Leipzigerſtr 9077 züglich der r Bejahung miidernder Umſtände ein. Jbe an zu weinen egann, e vom Vorſitzenden bedeutet,
ſeien dreimal Zweimarkſtücke angegeben einmal iſt es A. daß die chworenen vielleicht mit Rückſicht auf h hre Kinder ein a 7

Volks -Versammlung
Montag den 21. März abends 8 Ahr im Tinzer Garten,

Giebichensteinm.
Tagesordnung Welches Jntereſſe haben die Frauen an

dem wirtſchaftlichen und politiſchen Kampf der Männer.
Referentim:

Genoſſin Frau Kähler aus Hamburg. S See S e S W WF achverr in d b r m lurr r Brima große fette Volke
n von Halle und Umgegend Kiſte 30 Stück 90 Pf. trifft heute abend Doppelwaggon ein.

enstag den 22. März abends 8 Uhr in der „Moritzburg“ hVersammiung. Rich. Pfeiffer,

t

p

e

Tagesordnung: l. Vorleſung. 2. Aufnahme neuer Mitglieder und

di
de

et

n r Erſcheinen erſucht Der Vorſtand. e Nikolaiftraße 6. Händähans. J
Die große Bauarbeiter-Verſamm-

t e e lung findet Dienstag abend in Faulmanns Konfirmanden- Schuhe Und Stiofoln
Reſtaurant ſtatt. in großer Auswahl zu billigen feſten Preiſen empfiehltOrtskrankenkaſſe der Arbeiter in den Buch und Fkrin W Weissenfelser Jchuh. Fabrik- Niederlage z

druchereien etc. zu a. S. h e Alrichſtraße 32 reDonnerstag den 24. w S J Uhr im Meſtaurant F Eladen 32 Hroße Alrichſtraße Ecladen. 7
„Zum arkgrafen“ordentliche General Verſammlung. adt uer in Halle g. Voranzeige!

Tagesordnung: 1. Abnahme der Rechnungen pro 1896/97. 2. All Dienstag den 74 d 1836 havon e Crkus JANSL V.Gristrantenbeſr der Ciſchler u. vereinigten Kaſſen, Jrih. un S
Dee ſtatutengemäße n Li Den hochgeehrten Bewohnern der Stadt Halle und deren Umgebung Thaus vom königl. Ttzeater in Liſſabon. S rlaube ich mir die ganz ergebene Mitteilung zu machen, daß ich mit meiner

General- Verſammlung Die Jüdin. aus den hervorragenſten Fünniern und Tünſtlerinnen beſtehenden da
det Donnerstag den 7. April abends 8 Ühr im Reſtaurant „Stadtgarten“ Große Oper in 5 Akten v. J. F. Halevy. Geſellſchaft und einem auserleſenen Marfſtall in dem für mich eigens lu:

In derſelben ſollen Statut-nänderungen vorgenommen werden und müſſen vom Zimmermeifter Herrn Ernst Bräügert jun. komfortabel er-
nträge hierzu ſowie ſonſtige Anträge und Beſchwerden bis zum 28. März Mittwoch den 23. März 1898 banten, allen Anforderungen der Nen eit entſprechend und mit beufthic beim Vorſitzenden t richt werden. Abends 7 Uhr ſonderer Bequemlichtkeit für ein hochgeehrtes Publikum eingerichteten Cirkus

27 Sorten Otto Ceb ler Vorſitzender. 185. Borß. 140, Abonn.- Vorſt. gebäude in der
Johannes. Wuchererſtraße, an der Ahlandftraße,onſumVerein für iehi en ein 1. h S in kurzer ZeitG. m. b. G. Thalia- Theater einen Cyklus von Vorſtellnugen beginnen werdeWir erſuchen unſere u feder, ihren Bedarf in 2 Der reiche Beifall und die Anerkennung. ſowie die groſzartigen

Erfo'ge, welche ein Inſtitut in den bisher von mir beſuchten Städten
vVeiſtftraße 422 erfreuten namentlich wäzrend meines dreimonatlichen Aufenthalts4

Dienstag d n 22 März in Verlin, wie die mir zu keil gewordenen ehr envollen Auszechnungen
5. Vor telinng 2. Zudermann alſlerhöchſter Perſonen aſſen mich hoffen, auch in Halle bei meinem

ytlus. erſtmaligen Beſuche die vollſte Zufriedet: heit zu erwerden, zumal ich in der
Das Glück im Winkel. Lage bin, durch Engagements der

ort anzugeben, und off rien wir frei Haus und Gela wiaus 8 Uhr.Vritetts Güebecker Ronin Verlo per zu 60 Pf. v brössten Sperialſtäten ler letzten
2fkAginals V e Sia ſowie durch Verwendung meines Marftalls von

Briketts (Amne werfer tube H rn Ar Zt. n 58 vf. Dirrktion: ig a d Hubert. 60 der beſtdreſſierten

r Neuer Spielplan 8 Schul, Freiheits- u. SpringpferdeNaßpreßſteine (Dreierhaus Nee J. Tauſend 13 M. Die Alexander Newsky Geſellſchaft der verſchiedenſten Raſſen ftets Neues und Juterefſantes zu bieten

und jeder Vorſtellung durch Vorführen neuer Piecen einen beſonderenRabattmarken werden zur ulſte gegeben. r rn J Reiz zu verleihen. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch her-
Erfahrungsgemäß häufen fich gegen Ende dee Sammers die Beſtellungen kar Meſſters „Lebende Photo- vorragende und muſtergiltige Leiſtungen ouch hier mir die Gunſt

auf Kohlen derart an, daß an eine Lieferung zu de Je igeſetzten Terminen gar graphien“. Salitge Lokalbiider.) und das Vertrauen des hoch arehrten Putztieum zu erwerben.
nicht zu denken iſt. Wir erſuchen des halb unſere Mit S er, ihren Bedarf ſo das Lepieg Trio Bravour Luft Mit vo zuglicher Hochachtung
früb als »ur irgend möglich zu decken Der Vorſtand. Gymngaſtiker am fliegenden Trapez. B. JANSLVY., Direktor und Eigenkümer.
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Karl Ewald Schloſſer Origina'- iah a 4 h tw DD J w Kartoſteln Geſangs und Charaker- Humoriſt. t Näbrawieback pol 6d9 ſie
à Zentner 250 M. zu haben. Wir liefern unſern Mitgliedern gen Fleiſch e a u er ahren guron erstaun- ielplau! nmarken jedes Quantum frei Haus und werden Beſtellungen hierauf, ſowie auf en Ganzlrg neuer et

estellt, chemisch untersucht hrettriketts, Grude, Holz etc. 4 e e Taſtin ſämtlichen Filialen ſowi W unſerm Kontor So et e 168 ent- nochen bildendes Nährmitte AuſtrigDruppe. Wiener Val

e e Der Vorſtand. n 0 e m. orsten W ist in Packungen und n ilipr Nickel
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re m re Schlachte-Feſt. per ſofort zu vermieten. penen
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Howthger h den 16. März.

vie Freitags Si Pag den Märzgefallenen vond T T a tage. Es war ein großer
Tag, der größte vi den die Volksvertretung in den

Johren ihres erlebt hat. Die ſätze
platzten aufs a aufeinander. unſere Partei und
gute Sache ebel im Feuer wie ein Je nicht
weichend nicht wankend, ſtets das richtige Wort zur
rechten Zeit findend, die w wie mit Kenulenſchlägen
nieder ternd. Der 18. März 1898 wird ein Ehren
tag in der parlamentariſchen Geſchichte der Sozialdemokratie

alle Zeiten ſein. Würdiger und ſchöner konnte derbat atitas e der 1848 er Märzrevolution m
angen werden, ger und ſchöner konnte auch die

Rückkehr des alten Soldaten der Revolntion, unſeres alten
Liebknecht, der heute die Mauern des Charlotienburger Gewen verlaſſen durfte und ſofort nach dem Relcheiage

m, nicht gefeiert werden. Es war erhebend, wie die Ge
noſſen, einer nach dem andern, auf den Alten, der geſund
und friſch, aufrecht und ungebeugt den Saal betrat, zu

ngen und ihn mit herzlichem Händedruck in der Freiheit
es war erhebend mit anzuſehen, wie gerührt der

den Blumenſtrauß, das Zeichen der Liebe und Ver
ehrung ſeiner Mitſtreiter in Empfang nahm. Wer das Glück

tte, der heutigen Sitzung perſönlich beizuwohnen, dem wird
ewig unvergeßlich bleiben.

Den Ausgangepunkt nahm die Debatte bei Gelegenheit
der Beſtimmung in der Militärſtralprozeßordnung über die
du der Feſtnahme von Offizieren, wenn dieſe ſich ſtraf

rer Handlungen ſchuldig machen. Die Kommiſſion hatte
die Fälle der Feſtnahme gegen die Regierungsvorlage, welche
den Offizieren ein förmliches Ausnahmerecht zugeſtehen will,
etwas erweitert. Von den Konſervativen wurde der Ver
ſuch gemacht, dieſes Ausnahmerecht wieder her uſtellen, wäh
reund von unſerer Seite weiter nichts als gleiches Recht für
die Offiziere wie für jeden andern Staatsbürger verlangt
wurde. Schon geſtern wurde mit der Diskuſſion über die
Feſtnahmebeſtimmungen begonnen. Der Junker von Putt
kamer hatte eine Rede voll echt junkerlicher Ueberhebung ge
halten, in der das Wort von der beſonderen Offiziers hre
natürlich nicht fehlte und eine ſcharfe Erwiderung von unſerer
Seite war notwendig geworden. Genoſſe Bebel unterzog
ſich der leichten Mühe dieſer Abfertigung. r ge
dachte er des heutigen fünfzigjährigen Gedenktages der Revolutiou, durch die ſich das deutſche Volk die Rrchtsgleichheit

erworben habe, welche auch in der Militärſtrafproz: ßordnung
zum Ausdruck ſollte. Die beilänfige Erwähnung
der Revolution wirkte auf die Junker wie das rote Tuch
auf den Stier. Während der Kriegsminiſter nur mit ein
paar kurzen Bemerkungen erwiderte, ſuchte der Junker v. Putt
kamer das Andenken der Märzgefall nen mit den gemeinſten
Beſchimpfungen zu beſudeln. Die Märzkämpfer bezeichnete
er als ausländiſches Gefindel, ſein nachträzliches Ab.
ſchwächen ändert an dieſer unerhörten Thatſache nichts.
Bebel meldete ſich ſofort zum Wort. Der Präſident erteilte
es aber erſt mehreren anderen Rednern, u. a. dem Abgeord.
Munckel. Für ſolche Fälle iſt der bekannte und auch ſonſt
von uns geſchätzte freiſinnige Rechtsanwalt nicht der richtige
Redner. Seine kühle verſtandesmäßige Art, mit der er die
Dinge behandelt, paßt ausgezeichnet füc Worigefechte, bei
deuen es auf ſcharfe Dialektik ankommt. Sroße politiſche
Fragen laſſen ſich nur mit einer gewiſſen Wärme wirkſam
beſprechen und dieſe Wärme fehlt ihm. Er nahm das An
denken der Märzgefallenen in Weiſe in Schutz,
aber tieferen Eindruck machten ſeine Worte nicht.

Gunz anders war es, als Bebel zu ſeiner Erwiderung
auf die Puttkamerſchen Unverſchämtheiten begann. Unſer
Geroſſe redete von dem heiligen Feuer der Begeiſterung für
die Volksbefreiung durchdrungen, und deshalb war jedes
ſeiner Worte ſo wirkungevoll, rief jeder Satz auf der Linken
freudige auf der Rechten Wut und Empörung
r ie Junker ſtießen wieder einmal die ſattſam be
annten Töne, die ſo ſehr an ihre heimatlichen Ochſenſtälle

exinnern, aus, aber Bebel ließ ſich dadurch nicht ſtören.
Jeder Tumult, der auf der Rechten ſich erhob jeder Zwiſchen
ruf aus den Reihen der Adelsſi keflügelte nur den
Schwung ſeiner Worte. Jmmer wuchtiger wurden ſeine An
klagen, immer kräftiger ſeine Argumente. Urter beiſpiel-
loſer Erregung endete er, es dauerte eine ganze Zeitlang,
ehe der nachfolgende Redner beginnen konnte. Die Er
regung dauerie weiter an und ließ erſt gegen Ende der
Sitzung wieder nach. v. Puttkamer erwiderte, wußte
aber nichts Rechtes mehr zu ſagen. Seine Faſelei über die
Mildherzigkeit des Königs Friedrich Wilhelm IV., den Bebel
vorher ſo treffend charakteriſiert hatte, war wirklich nicht
ernſt zu nehmen. Das fühlten auch die Junker und ſchickten
ihrem Puttkamer noch den Abg. tſchek, den Nachfolger
des Zuchthäuslers Hammerſtein in der Leitung der Kreuz
Zeitung, auf dem Fuße nach. Dieſer ſuchte, was ihm
am Beweigkraft in ſeinen Worten fehlte, durch die Kraft
ſeiner Lungen erſetzen zu wollen. Er warf Bebel haßerfüllte
Wildheit vor, ſchrie aber ſelbſt wie ein Berſerker. Den Jn
halt ſeiner Rede bildete ein Lodgeſang auf die brave Armee,
die 48 auf das Volk, ihre Mitbrüder und Mitſchweſtern ge
ſchoſſen hat.

Daß Herr v. Stumm der Dritte im edlen Bunde war,de werden. v. Stumm überr nicht r S voch h el und

A. e rh
war der

es diezmal vermocht, den Gründer des Nationalvereins,
v. Bennigſen, hervorzulocken, das war ein großes

rdienſt.
Der er der Nationalliberalen war der einzige, der

es in der Redekunſt mi. unſerem Genoſſen aufnehmen kann.
Es war ihm ſichtlich unangenehm, die heikle Frage behandelnzu müſſen. Er ſprach er im erſten Teile ſeiner Rede

anz verſtändig und zeigte, daß ſich in damaliger Zeit der
evolutionsſtoff in der Luft anſammeln mußte. Ehrlich be

kannte er aber ſeine früheren Ueberzeugungen nicht und am
Schluſſe ſuchte er alle ſeine Sünden, die ihm vielleicht einer
oder der andere heute noch nicht ganz vergeſſen hat, damit
wieder gut zu machen, daß einen Preisgeſang auf Bismarck
und Wilhelm I. anſtimmte. Das ſagt genug.

Bebel ſprach zum viertenmale und bl m die Antwort
t ſchuldig.w. Zentrum ſprach niemand zur Revolution, von den

Antiſemiten produzierte ſich der Liebermann als Cirkuselown.
Er läßt es ſich nicht nehmen, für die Junker Hausknechts
dienſte zu verrichten.

4 7
64. Sitzung. Freitag, 18. März.

Bundesratstiſch: v. Goßler.
ie zweite Beratung der Militärſtrafprozeßordnung wird bei172 orioeſcht der von der vorläu Feſtnahme handelt.

ach Abſatz 2 dieſes Paragraphen in der e e
können die der MilitGerichtébarkeit unterſtellten Perſonen, wenn
bei Ausübung eines ger oder Verbrechens auf friſcher That
ergriffen werden, bei Fluchtrerdacht feſtgenommen werden und
zwar durch jedermann. Auf Offiziere ſoll dieſe Beſtirimung
aber nur dann r wenn es ſich um ein Verhrechenhandelt. Die Kommiſſion hat dieſe mung dahin erweitert, m die Offliere auch e en ommen
werden dürfen, ſoweit dieſe mit Verluſt der bürg Ehren
rechte bedroht ſind.

Die Abgg. Munkel u. Geu. (Freiſ. Volksp.) beantragen, die
Verhaftsvbefugnis gegenüber O en auszuſprechen, wenn es ſich
e l oder ein „nicht auf Antrag zu verfolgendes Ver
g ebg. Aner (Soz.) beantragt die in der Vorlage und in der
Kommiffſionsfaſſung für die Offiziere vorgeſehenen Ausnahmen
ganz zu ſtreichen.

Die Konſervativen beantragen die Wiederherſtellung der Re
gierungsvorlage.

ger der fortgeſetzien Debatte tritt
bg. Baſſermann (natl.) namens ſeiner Partei für An

trag der Konſervattven ein. Solche Geſetze würden cht uur
für ruhige Zeiten g ſondern auch für revolutionäre. Da
dürfe der Zündſtoff durch ſolche Beſtimmungen wie ſie die Kom
miſſion vorſchlage nicht vermehrt werden, da dieſe geeignet ſeien,
Säbelaffairen und dergleichen hervorzurufen.

a Bebel (Soz): Wir wollen nicht durch dieſe Beſtim
ein Geſetz gegen die Offiziere machen, ſondern nur Rechtszleich
herſtellen. Den konventionellen Begriff einer beſonderen i
ehre wollen wir unx vicht gelten laſſen. Der Umſtand, d
Offizier des Königs Rock trägt in ihn, dieſem Rock, der
übrigens richtiger des Volkes Rock iſt, das ihn bezahlt, beſondere
Ehre zu machen. Beſchmutzt er ſozuſagen des Königs Rock, ſo
müſſen Sie doch auch von Jhrem eignen Standpunkt aus wünſchen,
daß er ohne weiteres feſtgenommen und e rzogen werden kann. Wird denn die traditione Oſſigiergehre

von allen Mitgliedern des Offizierkorps ſtets gewahrt Dann
wäre es aber das erſte Gebot, daß ein Offizier ſeinen Untergebenen

egenüber keige rohen Schimpfworte gebraucht, daß er kein Spieler
t nicht leichtfinnig Schulden macht und keine Frauen und Mädchen
verführt ollen Sie aber behaupten, das ſolche Vergehen bei
den Offizieren nicht vorkommen Herr von Puttkamer meinte

et e e eer beſonderen Verdi'enſte, n den ahrenerworben hätten. ätten denn Offiziere die Stege erfechten
fönnen, wenn die Mannſchaften nicht bis zum letzten Augenblick

Wie aber haben die Offiziere
Sie können kg nicht wifſen, ob nicht

ſiziere eine ſolche Unglücks

i

und dieſer,

Geleg5t
in Hamburg.

eiten, wie

desdefar einzutreten, daß dieſe Kaſte aus ihrer machtgedenden Stelle

werde.re Genoſſe Haagſe geſtern g e

z gern kommenwerde. Provokation keineandere A in derf anzuneh
e
r t

Halle a. S., Dienstag den 22. März 1898.
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Verdienſte gehabt; die Hauptſache bleibt aber ſtets das

die vom Abgeordneten Bebel angefü einzelnen Fälle
gehe ich nicht ein. Bei dem vorliegenden Parazraphen handelt
es ſich einfach um die Frage des Vertrauens zu unſerem e
korps. Jm e des Eindrucks auf die Armee bitte ich Sie
um Annahme der Regierungs Faſſung. (Bravo! rechts.)

Abg. Lenzmann (Freiſ. Volks p.) ſpricht für den Antrag Munckel,der da Slereſe der Armee durchaus nicht verletze. Ein Offizier,
der, in flagranti ertappt, fliehe, verdiene keinen beſonderen 37
durch den t ebenſo müſſe doch ein Offizier im Fa
einer Majeſtätsbeleidigung ſofort feſigenommen werden dürfen.
Redner behält ſich ſeine Stellungnahme für die dritte veſung vor.
Kriegsminiſter v. Goßler giebt dem Vorredner anheim,

lieber für die Regierungsfaſſung zu ſtimmen, ſtatt ſich die Entſcheidung für die dritte Ken vorzubebalten.
Abg. v. Puttkamer (konſ.): Unſer Offizierkorps r ch ſolche

Verdienſte erworben, daß das ganze Volk und auch der Reichstagvor ihm die m en epſieden muß.
Wenn der Abg. Bebel dem preußiſchen Junkertum Vorwürfe

macht wegen des Jahres 1848 ſo muß 7 ihm ſagen: jene Revo
lution iſt nur durch ausländiſches Geſindel v acht worden, das
unſer braves preußiſches Volk verführt hat. (Große Unruhe und
Heiterkeit. Laute Zurufe.) Und was war der P jener Revo
lution? Es ſind nur Reformen durchgeführt worden, die Se.Majeſtät ohnehin einführen wollte. Gade links.)

Er muß te auf dieſe blutigen Ausſchreitungen eine Periode der
Reaktion folgen. Mit Herrn Beckh will ich nach ſeinen geſtriAusführungen über Ehre nicht diskutieren. Wer Ohrfeigen e

nimmt, ſcheint mir da nicht mitſprechen zu können. 7 Venz
mann hat keinen Fall anführen können, in dem ein Offizier, der
ſich vergangen hat, nicht beſtraft worden iſt. Wir wollen dem
Offizier eine gewiſſe Ausnahmeſtellung einräumen: Herrn Bebel

Fuhen- den Offizierſtand im Volke herabzuſetzen.
ravo! rechts.
Kbg. Gröber (Zentr.): Wir bringen dem Offiziersſtand die

gebührende Achtung entgegen, wollen ihm aber nicht die Aus
nahmeſtellung einräumen, die der Regierungsentwurf verlangt.
Jn gewiſſen Fällen ſoll der Offizier nicht verhaftet werden. Die
Kommiſſionsfaſſung ſcheint uns dieſe Fälle am beſten abzu

enzen.
Kreße Volksp.) erwidert dem Abg. v. Putt

18. März für einen Tag der Trauer an,

nnigen ſtimmen.
Frhr. v. Langen (dkonſ.): Die Junker gehören mit zum

olke. Jm Kriege r ſind im Verhältuis
viermal Offiziere als n Wenn jedermannOffiziere darf, alſo auch Gemeine und Gefreite dazu
n ſind, dann adien Diszipli. Jn Zeiten der Not iſt das
Offizierkorps noch eine beſſere Volksvertretung als der deutſcheRelchetag. Ueber die Märztage dachte Katſer Wilhzelm I. auch

anders, als Hr. Munckel. (Bravo rechts
Abg. Frhr. v. Etumm (Reichsp.): Munckels Darſtellung über

die ehung der Verfaſſung eine nnerhbörte Geſchichts
fälſchung. Die Werfaſſung, längſt verſprochen vor den Märztagen,
war ein freies Geſchenk des Königs, wie die Reichsverfaſſung ein
freies Geſchenk der deutſchen Fürſten iſt. Die Anſtifter zu den
Barrikadenkämpfen, an denen ja auch ehrenwerte Perſonen teil
genommen haben mögen waren u e und franzöſiſches Ge
c Wir empfinden über die Märztage tiefſte Scham. (Bravo!
rechts.

Abg. Veckh (Freiſ. Volksp.): r Revolution von 48 iſt
die franzöſiſche Revolution ſchuld geweſen. (Lachen.) Die Ver
faſſung war durchaus kein freies Geſchenk.

Abg. Bebel (Soz.): Meine Herren, die Debatte hat einen Um
fang angenommen, der weit über die des vorliegenden
Paragraphen hinausgeht. Ich bedaure das nicht, und ich habe
die Ueberzeugung, daß das, was heute hier geſagt worden iſt, im
deutſchen Volke nachzittern wird und noch mancher jener Herren
da drüben wird etwas zu hören bekommen, was ihm noch lange
in den Ohren gellt. Jch muß nun zuerſt mit einigen Worten
dem Herren Kriegsminiſter antworten. Er hat erklärt. die Er
innerung an den 18. März gehöre zu den traurigſten Blättern der
deutſchen Geſchichte. (Sehr richtig rechts.) Bereits Herr Munckel
gat mit Recht daran erinnert ohne den 18 re Deutſches
Reich, ohne das Deutſche Reich kein deutſcher Reichstag ohne
dieſen kein Kriegsminiſter an dieſer Stelle. (Lebhafter Beifall
linke und große Unruhe rechts.) Wenn etwas wahr iſt, dann
iſt es das, daß heute ein nicht ſoziaidemokratiſches Blatt als
beſtes Denkmal der Mär das Gebäude des deu'“ſchen
Reichstages betrachtet. (Lachen rechts) Für dieſen Gedanken hat
vor 0 ren in dieſen Stunden das ſogenannte Geſindel auf
den Barrikaden gekämpft. Das „Gefindel“ ſoll Jhnen noch nach
etragen werden das wird Jhnen nicht vergeſſen. Es iſt eine

Infamie, die Männer, die damals ihr Leben (großer Lärm
rechts, lebhaftes Bravo links) es iſt eine Jafamie, ſage ich, dieſe
Männ. c Geſindel zu nennen. (Anhaltender Lärm rechts Haben
Sie denn die Liſte der Männer geleſen, die damals niedergemetzelt
worden ſind? Rufe rechts: Auständer!) Haben Sie die Liſte
geleſen. Hier iſt ſie in meinen Händen, kein fremder Name unter
all den 185 Leichen, kein Ausländer, kein Franzoſe, kein ſoge
nannter t fui Teufel meine Herren, daß Sie angeſichts
dieſer hiſtoriſchen Thatſache ſich erdreiſten, von „Geſindel“ zu
ſprechen (Anhaltender großer Lärm rechts. Dieſe Männer
haben 1848 gethan, was Sie 1870 gethan zu haben vorgeben.

räſident v. Buol: Ich will nur zur Richtigſtellung bemerken,
daß, ſo viel ich verſtanden habe, Herr v. Puttkamer den Ausdruck
Geſindel nur ganz im allgemeinen gebraucht, nicht aber auf die
1848 Gefallenen bezogen hat.

Abg. Bebel (fortfahrend): Jch nehme kein Wort zurück von
dem, was ich geſagt habe. (Bravo! links erneuter großer
rechts Jch nehme um ſo W zurück, da ſich unter
den ſogenannten hiſtoriſchen Que der Herren höchſt wa
ſcheinlich gewiſſe Briefe Friedrich Wilhelm IV. befinden, die
deutlich beweiſen. daß der Mann ſchon damals getſteskrank war
und uyfäsis auf einem Thron (großer Lärm rechts.)
Herren Sehen Sie ſich doch einmal die Liſte an all der
glieder, die zu dem „Geſindel“ gehören. Sind nicht r d
von heute noch lebenden Männern, die da drüben zu

len Wer iſt denn der rote Kommuniſt, Republikaner
eiſt, e von Bauernauſſtänden qus Zeit

eute 282 Miniſter, Frr v. Miquel! roße
aßeeg r x c desv. Buol: rrr e An ahnen u1648 ſper vh
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nken der Nationalliberalen. (Lebhafte Zuſtimmung links, großer
m rechts und bei den Nationalliberaleu.)

Man ſagt, die Junker ſeien nicht an der Revolution ſchuld ge
weſen. 9 weine Herren, hätte der damalige König nicht au den
Junkern ſeinen Rückhait gehabt, wäre er niemals im flande ge-
weſen, jener Bewegung die ſich bereits in den ganzen vierziger
Jahren bemertbarx gemacht hatte, Widerſtand lerſten. (Lachen
rechts.) Ich erinnere Sie an das bekannte Wort mit dem im
Jahre 1847 der vereinigte Landtag einberufen wurde: Zwiſchen
mich und mein Volk ſoll ſich kein Stück Papier wie eine Ver
faſſung drängen. (Sehr richtig! rechts.) Das war im Frühjahr
1847. Das nene ich eine entſchiedene Abſage an jede Verfaſſung
und de ßellen die Herren heute die kühne Behauptung auf, die
Verfaſſung ſei die freiwillige damaligen Königs
eweſen. (Sehr richtig! rechts, lebhafter Widerſpruch und Zurufe
inks.) Wiſſen Sie denn nicht, was dem 18. März voranging.

Wiſſen Sie nicht, daß bereits am 16. März große Straßengefechte
waren, wiſſen Sie nicht, daß am 17. März die vom Berliner
Bürgertum organiſierten Schutzwachen beſchloſſen hatten, am
18. März vor das königliche Schloß zu treten und ihre Petitionen
u überreichen. Was erklärte da Friedrich Wilhelm IV.: Der
odnig will, daß Presfreiheit herrſche. der König will, daß der

Landtag berufen werde das war die Folge der Revolutions-
kämpfe, merken Sie fich das, meine Herren, und ſchreiben Sie ſich's
auf. (Lachen und große Unruhe rechts.) Wenn damals der König
von Preußen ſein Wort gehalten hätte, dann wären die Berliner
Kämpfe wicht notwendig geweſen, dann brauchten wir einen Bis-
marck nicht, um die deutſche Einheit herzuſtellen. Aber weil der
Köduig von Preußen ſein Wort verraten hat, ſein Verſprechen
(Ungeheurer Lärm rechts, dere Rufe: Frechheit! Zur Ord-
nung! Glocke des x uol ruft den Redner zur Ord
nung, tobender Beifall rechts.)

Abg. Bebel (fortfahrend): Meine Herren, ich will dann (An-
dauernder Lärm auf der rechten Seite, ſehr viele Abgeordnete haben

ch erhoben. Abg. Kardorff ruft fortwährend Setzen Meine
er ren, ich will dann auf das Witzchen des Herrn Kriegsminiſters,

daß unter meiner Führung es in den Jahren 1806 7 noch ſchlimmer
z wäre, nicht eingehen. Daß das Junkertum damals

ie Niederlage Preußens verſchuldet hat, iſt unzweifelhaft. Das
kertum war ſeit Jahrhunderten die herrſchende Klaſſe in
tſchiand und alles Fortſchrittliche, was die Regierung Preußens

in dieſer Zeit geleiſtet hat. konnte ſie ſtets nur gegen den heftigſten
Widerſtand des Junkertums durchſeen. Aber die meiſten deutſchen

ürſten hatten nicht die Kraft und nicht den Mut, es mit dem
kertum aufzunehmen und ſo iſt dieſes ſchuid an dem ganz

verrotteten Staatsſyſtem, das daun die Kataſtrophe von 1806
herbeiführte. (Sehr wahr links. Große Unruhe rechts.)

Präſident v. Buol: Jch muß bemerken, daß auch das, was
u Redner jetzt ausgeführt hat, in keiner Weiſe zum S 172 ge-

rt.
Abg. Bebel (fortfahrend): Das gebe ich zu (Große Heiterkeit),

man hat mich aber herausgefordert und ich habe das Recht, mich
zu verteidigen. Die Herren von der Rechten und insbeſondere
Herr von Puttkamer haben wiederholt davon geſprochen, daß ich
ans einzelnen Fällen heraus das ganze Offizierkorps angriffe.
Ich habe indes ganz ausdrücklich betont, daß jeder Mann aus
dem Volke, ob Offizier oder Bürger, ſo lange in meinen Augen
ein Ehrenmann iſt, bis er durch eine Handlung das Gegenteil
r hat. Das iſt, meine ich, klar geg. aber da es denn
doch ſolche Jndividuen giebt, deshalb wird dieſes Geſetz gemacht.
Wie groß die Zahl der Fälle iſt, bleibt ja ganz außer Betracht
wenn auch nur ein Fall in fünf Jahren vorkommt, ſo muß dieſer
Fall ſo zeiroffen werden, wie er von bürgerlichen Serichten ge
t offen würde. Natürlich muß ich einzelne Beiſpiele anführen.
Herr v. Puttkamer und ſeine Freunde haben ja auch ſeiner Zeit
bei der Börſenvorlage nicht behauptet, daß die geſamten Börſianer
Schurken, Betrüger und Schwindler ſeien, Sie haben aber geſagt,
es giebt unter den Börſianern ein paar faule Subjekte und die
wollen wir treffen, um die ehrlichen Leute zu ſchützen.

Ich habe auch nicht beſtritten daß unſere Offiziere tüchtig ſind,
ſondern habe nur bei ihren Verdienſten 1870 das Verdienſt des Volkes

dert einzelne ſitzen noch heute in unſern Reihen, hier auf den

Es wäre ja auch traurig, wenn die Leute die
o n Jugend auf für das Handwerk erzogen find, es hernach nicht

verſtehen. Wir Sozialdemokraten ſind nicht auf Kriegsatademien
erzogen worden, haben keine militäriſchen Studien gemacht, wenn
wir das aber tun wollten und müßten, dann könnten wir es
genau ſo gut, wie die Herren da drüben von Gottes Gnaden und
wie die Edelſten der Nation. (Sehr gut! und Heiterkeit links.)
Ueber den S 172 iſt ja nun auch heute wieder disputiert worden
und beſonders die Herren Gröber und Spahn haben nachzuweiſen
eiucht, wie ſchwer es ſei, im Sinne der Regierungsvoriage zu

ndeln. Nun, ich meine: dieſelben Schwierigkeiten ſprechen gegen
den Antrag der Kommiſſion. Es iſt ganz unmöglich daß ein
Laie all das im Augenblick beurteilen kann, was der Entwurf
verlangt. Es wäre ja gut, wenn in der Schule etwas mehr
Seſetzeskunde ſtatt anderer Dinge getrieben würde, damit die Leute,
wenn Sie ins Leben treten, wiſſen, was ſie als Siaatsbürger für
Rechte und Pflichten haben. Das iſt aber nicht der Fall und es
können deshalb noch häufig Jertümer vorkommen, zum Schaden
derjenigen, die man von techts wegen ſchützen ſoll.

Nun komme ich noch auf einen Haupttrampf des Herrn v. Lanzen.
Er meint, wie alle nehmen doch die Jmmunitätebeſtimmungen des
Aruikels 31 der Verfaſſung für uns in Anſpruch. Herr v. Langen,
hätten Sie dieſ. n Artikel nur geleſen, ſo hätten Sie ihn hier
nicht er wähnt, denn er paßt abſolut nicht bin. Er lautet: „Ohne
Genehmigung des Reichstages kann kein Mitglied desſelben wäh
rend der Sitzungs Periode wegen einer mit Strafe bedrohten
Handlung zur Unterſuchung gezogen oder verhaftet werden, außer
wenn er bei Ausübung der That oder im Laufe des nächſifolgen
den Tages ergriffen iſt.“ Das iſt ganz etwas anderes. Denn
wenn ich bei einer Beleidigung im Privatgeſpräch errappt werde,
iſt hiernach meine Jmmunität verloren. Jyr Beiſpiel trifft alſo
nicht im geringſten zu. Doch meine Herien, es ſind genug der
Worte gewechſelt, laßt un Thaten ſehen: ſteeichen Sie die Nr. 3

Paragraphen (Levhafter Beifall bei den Sozialdemo-
rattn.)

bg. v. Puttkamer Plauth (dkonſ.): Jch will deu leiden-
ſchaftlichen Tor de Herrn Bedel nicht for ſetzen. Wer dieſen
leidenſchaftlichen Ton gehöet hat, wird wohl die Hoffrung auf-

en, daß die wozialdeg ofratie jemals ihren reoolutionären
harakter ablegen vird. (Sehr rig tig! bei den Sozialdemokraten).

Jch habe nicht die Märzkampfer ausländiſches Geſindel genannt,
andern nur geſagt, unſer braves Volk iſt von ausländiſchem Ge
zudel verführt worden. Jch konſtatiere, daß Herr Bebel die ganze

Debatte angefangen hat. Es liegt mr fern, auf die Märzgefalle-
nen einen Stein zu werfen, obwohl ſie ſich gegen den König und
die Obrigkeit von Gottes Gnaden aufgelehnt haben. Der mild
he zigen Güte des Königs war es auch zu verdanken, daß nicht
noch mehr Blut gefloſſen iſt, und die Truppen zurückgezogen wur
den. Herren Miquei ſchätzen wir als hervorragenden Staatsmann
und königstreuen Mann. Die Anfichten ſeiner Jugend kommen
für uns nicht in Betracht.

Abg. Dr. Kropatſcheck (dkonſ.): Wir ſind dem Abg. Bebel
dankbar für die Hebatte. Solche haßerrüllte Wildheit habe ich in
unſerem Parlament noch nicht erlebt Herr Bebel hätte dieſen Ton
Ueber in Volksverſammluggen anſchlagen jollen. Auch wir danken
etwas dem 18. März 1848, nämlich daß er uns die feſte uner
chütterliche Arme gebracht hat, die Armee, die in jenen ſchweren

agen bewieſen hat, was Treue zum König bis in den Tos be-
deutei, der wir die ſpäteren Sieſe von 1866 und 1870,71 zu
danken haben. Beifall rechts.) Was Herr Bebel an hiſtoriſchen
Thatſagen vorgebracht hat, ſcheint er aus der heutigen Nummer
des Ulk geſchöpft zu haben. Mit ſolcher „Weisheit“ ſetze ich mich
nicht auseinander. Aber wie zeſagt, wir denken mit Stolz an
den 18. März, der ung unſer tapferes Heer geichenkt hat, das
ſchon damats den Keim für die ſpäteren Großthaten in ſich trug.
ELebhafter Beifall rechts.)

Abg. Bebel (Soz.): Meine Herren, es freut mich außerordent
Uch, daß ich die kalte Schulmeiſternatur des Herrn Dr. Kro

tſcheck einmal ſo in Rage gebracht habe; ich glaube, er hat in
em ganzen Leben noch nicht ſo geredet. Wenn er nun glaubt,

mir zu beſonderem Dank verpTcheet e ſein für das, was i
heute her hervorgerufen, ſo kann ich ihm meinerſeits ſagen, da
ich mit dem Verlauf dieſes Tages ganz außerordentlich zufrieden
bin. (Zurufe.) Und wenn die Herren da drüben ebenfalls da
mit zufrieden ſind, nun, dann würden ſich ja ganz ausnahms-
weiſe einmal die eme zuſammenfinden.

Es fällt mir ſelb n nicht ein, Herrn Dr. redem gelehrten Schulmeiſter, r mit ſeiner großen Geſchichts
kenntnis. (Zuruf des Abg. Kropatſcheck: Die hat ein Drechs
lermeiſter auch nicht! Große Heiterkeit. Abg. Bebel lächelt mit
leidig. Der Schluß ſeines Satzes i in der Unruhe verloren).Jch habe ja, was ich über den 18. März und ſeinen r

mit den a geſchichtlichen Ereigniſſen zu ſagen hatte
enügend geſagt. Eine Verſtändigung mit den n da drüben iſtſeibſiverſtandi vollkommen ausgeſchloſſen. (Sehr richtig! Heiter

keit.) Jatereſſiert bei der re Sache hat mich nur, daß der
Sozialdemokrat, der an ſich keine Veranlaſſung hat, der Verherr-
licher einer bürgerlichen Revolution zu ſein (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten), nahezu der einzige Verteidiger dieſer bür-
lichen Revolution war abgeſehen von dem Abg. Munckelund daß die Parteien, die jahrzehntelang auf dem Boden der Er

rungenſchaften dieſer Revolution ſtanden, die Männer des Natio
vereins, die als ihr Hauptziel in den 60 er Jahren es betrachteten,
die Reichsverfaſſung von 1849 auf das Deutſche Reich zu über
tragen, vollſtändig ſchweigen und alle die Beſchimpfungen, die
gegen das deutſche Bürgertum und die Revolution geſchleudert
worden ſind, in Schutz nehmen. Sehr wahr! links).

Abg. v. Bennigſen meldet ſich zum Wort. (Große e
und wachſende Erregung; die Abgeordneten ſtehen in Gruppen
um den Redner.)

Abg. Bebel (fortf.): Jn einem ſtimme ich Herrn v. Puttkamer zu
wahr iſt, das preußiſche Junkertum hat, nachdem es ſich nach den
Märziagen von ſeinem erſten Schrecken erholt, wieder Rückgrat
gehabt, mehr Rückgrat wie das deutſche Bürgertum, und ſo iſt
dieſe ſchöne Revolution ſchmählich zu Brunde gegangen. (Bei-
fall links; große Unruhe rechts. Die Herren Junker ſind aller
dings für ihre Intereſſen mutiger eingetreten, wie das das deutſche
Bürgertum leider bis heute noch nicht fertig gebracht hat. Denn
wenn das deutſche Bürgertum den Mut gehabt hätte, den Sie
(nach rechte) ſtets bewieſen haben, dann wären Sie heute nicht
mehr auf der Bildfläche. (Sehr wahr! links; große Erregungrechts.) Herr v. Puttkamer hat dann wieder bie Herren von
Gottes Gnaden angerufen. (Zurufe.) Ach, meine Herren, ſchweigen
Sie doch darüber! Wer hat denn die Fürſten von Gottes Gnaden
im Jahre 1866 zum Teufel gejagt (Minutenlanger Lärm.) Das
Voltk? Das war ein Fürſt von Gottes Gnaden, der damalige
König von Preußen, und wenn man 'o mit ſeinen eigenen Herren
Vettern von Gottes Gnaden aufräumt, dann hat auch das
Volk das Recht, eines Tages etwas aufzuräumen.
(Toſender Beifall links; Schreie und Aufregung rechts.) Was
dem einen recht iſt, iſt dem andern billig. Und reden Sie nur
auch nicht gar zu ſehr mehr von Jhrem Mut im Jahre 1848;
Sie haben wohl vergeſſen, daß damals der Prinz von den
ſo eilig wie mözlich ſich aus dem Staube machte, als Poſtillon
verkleidet. (Die fortgeſetzte Unruhe wird wieder ſtärker.) Rufen
Sie nur nicht die Ermnerungen wach, ſie bieten gerade kein ſchönes
Bild Jhrer Rolle damaliger Zeit. (Zurufe. Andauernde Erregung.)
Was Die weiteren Bemerkungen des Herrn v. Puttkamer aulangt,ſo ſteht meine Methode der Forigen gegenüber; die Methode der

fortgeſetzten Unterſtellung von Dingen, die ich nie geſagt. So
lange ſie keinen Beweis für Jhre Behauptungen bringen, erkläre
ich ſie für Verleumdungen. (Stürmiſcher, langanhaltender Beifall
links; ftarke Unruhe rechts

Abg. v. Bennigſen (natlib.): Wir kennen Herrn Bevel ja als
einen Mann, der alle bürgerlichen Parteien in eine einzige regk
tionäre Maſſe zuſammenwirft, um freie Bahn zu bekommen für
den ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat als deſſen Beginn er ja das letzteJahr dieſes Jahrhunderts bezeichnet hat. 35 würde auch nicht
geredet haben, wenn ich nicht direkt provoziert worden wäre. Herr
Bebel hat behauptet, die geſamte nationale Thätigkeit meiner
Freunde vaſiere auf den Erfolgen der Berliner Revolution von
1848, und dieſe wollten wir nun verleugnen. Nein, ſo lie zen die
Dinge deun doch noch lange nicht. Beifall rechts.) Das iſt ja
zweifrllos: die Februar Revolution in Paris, die wie ein Erd
beben durch ganz Europa zog, hat einen Teil des alten Europa
zu Grabe getrazen. Da, wo man verſtanden hat, nachträglich
das Alte wieder herzuſtellen, wie in Jtalien, iſt die Kataſtrophe
noch viel ſchneller und gründlicher gekommen. Das Jahr 1848
giebt uns einen neuen hiſtoriſchen Beleg dafür, daß große Ver-
änderungen im Leben der Völker ſelten oder niemals ohne ge-
waltſame Erſchütterungen vor ſich gehen können. Allmählich
wachſende Unrube.) Aber, wenn Sie glauben (zu den Sozdem.),
daß gerade der 18. März 1848, an dem ja leider das Königtum
eine ſchwere Niederlage erlitten (Unruhe rechis) für die Weiter
entwickelung der Dinge, für die große Stellung, die Deutſchland
nachher noch gewonnen, verantwortlich zu machen iſt, ſo irren Sie
ganz bedeutend. Beifall rechts, lautes Lachen bei den Sozial
demofkraten.) Nein dieſer Tag iſt nur verhängnisvoll und ſtörend
geweſen. Und wenn Sie verlangen, daß wir mit Stolz an ihn
zurückdenken ſollen, ſo ſage ich, nein, die Erinnerung für uns,
das iſt das Parlament in Frankfurt (Großer Lärm. Abg.
Bebel (ſchlägt mehrmals in großer Erregung auf das Pult):
Unglaublich Zuſammengefetzt aus den beſten Kräften des Volkes
aus den edelſten Männern der Nalion. Wir leugnen alſo nicht
die Bedeutung der Bewegung von 1848, die ihren Abſchluß ge
funden hat in den glorreichen Jahren v. 1870/71. Aber nicht die
Straßenkäatpfe, ſondern die ganze Bewegung meine ich, die damals Deutſchland ergriffen. Beifall bei den Nationalliberalen.

Schweigen bei den Konſervativen.)
Es iſt bereits erwähnt worden, welche Rolle damals dem nach-

maugen Kaiſer Wilhelm auferlegt worden iſt, wie er flie d
Berlin verlaſſen mußte der Mann, der ſpäter an der Spitze oes
ſiegreichen Heeres Unter dem Jubel des ganzen Volkes (Ver
nende Zurufe links) in Berlin ein og, der in der Geſchichte eine
Figur büdet für alle Zukunft, wie ſie an erhadener und ehrfurcht-
geoietender Bedeutung ihres leichen nicht hat. (Großer Beifall
rechts; ironiſches Lachen bei den Sozdem.). Und an einen Mann
müſſen wie noch denken, wenn wir die Bedeutung jener Zeit recht
erkennen wollen: war es nicht der Junker Otto von Hismarck
Schönhauſen, der damals als einer der entſchiedendſten Gegner
der Straßenkämpfe dageſtanden hat? (Sroßer Beifall rechte
auch bei den Sozialdemokraten

Und iſt das nicht gerade ein Beweis dafür, daß jene Straßen-
kämpfe nur etwas Vo übergrhendes bedeuteten (Lachen bei den
Sozialdemokraten), daß dieſer Mann gerade aus dem Kreis der
damals Geſchlagenen und Verfolgten hervorgegangen iſt, dieſer
Mann, der bei der vollſtändigen Veränderung der Geſinnung des
ganzen Volkes den König Wilhelm bewogen hat, die Exiſtenz des
preußiſchen Volkes dafür einzuſetzen, daß aus dieſer umgeſtaltenden
Bewegung das neue deutſche Reich hervorgehe (Beifallsgetöſe
rechts.) Es war eben der ungeheuere Jrrtum, dem ſich viele
Achtundvierziger hingaben, und den Sie (zu den Sozialdemokraten)
noch jetzt teilen, daß Sie glauben, mit Zuſtimmung des Auslandes,
der Franzoſen, könne die Einheit des deutſchen Reiches begründet
und aufrecht erhalten werden, daß ſie glauben, wenn die Fürſten
erſt alle vertrieben ſind, dann würden auch die Franzoſen mit uns
ſein, dann würde die allgemeine Voksverbrüderung ſtattfinden.
Nein, Herr Bebel, der Gegenſatz der Völker wird beſtehen bleiben,
mag Regierung und Verfaſſung unter den einzelnen Völkern ſein,
wie fie wolle. Die Einheit und Größe des deutſchen Reiches iſt
das Werk großer Staatsmänner; jener Märztag in Berlin ſteht
unſerm Herzen nicht nahe. Beifall bei den Nationalliberalen).

Jch hätte all das hier nicht vorgebracht. Aber gegenüber ſol-
chen Angriffen, in einer Leidenſchaft und Gehäſſigkeil, wie ſie hierim Reichstage wohl noch nie eriebt worden iſt, glaubte ich nicht

ſchweigen zu dürfen, ſo wenig auch das, was ich ſagte, mit dem
vorliegenden 5 172 zu thun hat. Beifall rechts; große lang
anhaltende Unruhe; die Abgeordreten ſtehen in Gruppen herum.)

Präſ. v. Buol: Ich habe den Herrn Redner nicht unterbrochen,
weil er perſönlich provoziert worden war; ich bitte aber die fol
genden Herren, von einer weiteren Debatte über den 18. März
abzuſehen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Großt.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg 1 Bei dem
aphen iſt arg Vorſicht am Da eſonders nach dem

tismus, den Abg. Bebel hier bewieſen A
waren; freilich nicht in mutvoller Weiſe.

Redner verlieſt dann eine lange Reihe jüdiſcher Namen, wird
n. Die Soz. demo-

kraten haben heute eine eklatante Niederlage erlitten.
Abg. Bebel (Soz.): Die Debatte iſt mein Werk, und ich bin

Bennigſen hervorgelockt habe. Er hat h inTeile b viel Richtiges über die Notwendigkeit Revolution
un.

nigſen glaubt nur den 18. März von Berlin beiſeite t
können. Aber ſein Rechteboden, auf den er ſich zurück

ch glaube auch kaum, daß ſein neben ihm ſitzender Freund mit
allem einverſtanden geweſen iſt, was er über den Straßenkampf

neter Aufruf, in weichem zum vewaffneten Widerſtande aufgefor
dert wird. (Große Heiterkeit links.) Ueber torh u ung

us dem Tage-buche Kaiſer Friedrichs iſt doch bekannt, welche Mühe es eiele

g. Wilhelm I. zur Annahme der Kaiſerkrone zu bewegen. e

deutſchen Patriotiemus ſo dicke zu thun. Jhr deutſches National-
lmpt iſt noch ein ſehr junges Ruf rechts: Sie haben gar keins.)

lution betelligt, haben wenigſtens t bewieſen. Auch er hat
übrigens kein Exemplar des ausländiſchen Geſindels“ hier nam-

ie Diskuſſion wird geſchloſſen.
Perſönlich bemerkt

hiſtoriſch auseinander zu ſehen, würde nicht erlaubt und wohl
auch vergeblich ſein. Wenn er Scham empfindet, ſo will ich ihn

nicht ſtören. (Große Heiterkeit links.)
Der Antrag Munckel wird abgelehnt, ebenſo gegen die

glieder der Freiſfinnigen Vereinigurg der Antrag der Konſer-vativen. Die Sonnen wird angenommen damit
Hinter den S 179 beantragen die Sozialdemokraten einen neuen

S 179 a zu ſetzen der Redakteuren, Verlegern, Druckern und Hilfs

Verfaſſers und Einſenders eines Artikels giebt.
Abg. Wurm begründet den Antrag. Der Zeugniszwang wird

die „unliebſame“ Mitteilung wahr war, auf andere Weiſe zu chika
nieren, beſonders ſeitdem er auf Disziplinarunterſuchungen aus

Arzt und Notar. Die Beſeitigung des Zeugniszwanges iſt das
wirkſamſte Mittel. die Preßfreiheit zuc Wahrheit zu machen.

Abg. Liebknecht vetritt in dieſem Augenblick den Saal. Seine
Parteifreunde begrüßen ihn auf das herzlichſte. Auf ſeinem Platze

aus roten Roſen, von dem eine rote Schleife herab
agt.

wweiterer, der die Streichung eines Paragraphen beantragt, der
die Verwrigerung von Ausſagen im Jntereſſe des Dienſtgeheim-

b. Stolle (Soz.) hatte dieſen Antrag kurz begründet.
Die 180 231 gelangen debattelos zur Annahme.

tazt. Außerdem: Entſchädigung unſchuldig Verurteilter; Dampfer-
ſubventionsvorigge.

erwidere ich, daß Juden an der Revolu du verdekreeh e

aber vom Präſidenten ſchließlich unterbr

mit ihr zufrieden. Beſonders freut es mich, daß ich r

in jener Zeit geſagt, daß ich ihm nur zuſtimmen ka v. Ben
d da

rankfurter Parlamert, iſt eine Folge des 18. März von Berlin.

geſagt. Vor mir liegt ein vom Abg. Hammacher mit unterzeich-

will ich nicht mit dem Abg. Bennigſen rechten.

erren auf der Rechten haben gar keine Veranlaſſung, mit ihrem

Dem Abg. Liebermann ſage ich, die Juden, die ſich an der Revo

haft machen können.

Abg. Munckel (Freiſ. Vp.): Mit Herrn v. Stumm mich hier

in dieſem ſchönen, wohithätigen und bei ihm ſo ſeltenen Gefühl

Stimmen der Konſervativen, Nationalliberalen und einiger Mit

fällt der Antrag der Sozialdemokraten.

perſonal das Recht der Zeugnisverweigerung über die Perſon des

angewendet, um Redakteure, die man ſonſt nicht faſſen kann, weil

gedehnt iſt. Der Redakteur iſt aber ebenſo Vertrauensperſon, wie

(Bravo! bei den Soz)

liezt außer zahlrrichen Begrüßungstelegrammen ein prächtiger

Der Antrag der Sozialdemokraten wird abgelehnt, ebenſo ein

niſſes zuläßt.

Die Weiterberatung wird ſodann auf Sonnabend 1 Uhr ver

Schluß 5 Uhr.
=DDDAAAI

Vermiſchtes.
Eine ſaubere Enthüllung. Mit einem argen Mißton

hat, wie das B. T. aus Rom metdet, der Aufenthait der
deutſchen Studenten in der itulieniſchen Hauptſtadt ge-
ſchloſſen. Vor der Ankunft der deutſchen Gäſte war die Annahme
verdreitet, die Reiſe bezwecke die offiztelle Erwiderung des vor
jährigen Beſuches der italieniſchen Siudenten in Deutſchlaud. Da
her war überall offizieller r Feſteſſen 2c. vorgeſehen. Und
nun bringt plötzlich die römiſche Tribung an erſter Stelle einen
langen, ironiſchen Artikel, worin ſie behauptet, die angeblichen
„Siudenten“ ſeien zum größten Teil weder Studenten noch offizielleVertreter der pentſchen x ſondern in der Mehrzahi
Touriſten einer Baſeler Reiſergentur. Thatſache iſt, daß bei dem
Kommers im Künſtlerverein weder der deutſche Botſchafter, noch
der italieniſche Unterrichtsminiſter erſchienen daß ferner der
römiſche Bürgermeiſter, der die deutſchen Gäſte ſchon zu einer
Avirnogeſellſchaft im Kapitol eingeladen hatte, in letzter Stunde
die Einladung zurüclknahm, ſowie den dem italieniſchen Feſtkomitee
bereits verſprochenen Zuſchuß zu den Feſtlichkeiten zurückzog.

Slicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,
ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa-

tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 18. März.

Aufgeboten: Der Reſtauratenur Dietrich und Emma Rauchfuß (Königfſtr. 15). Der
Bäckermſtr. Schwarz und Luiſe Schulz (Pfännerhöhe 43 und Spitze 1). Der Hand-
rbeiter Skierlo und Thereſe Rätſch Giebichenſtein und Jägerplatz 4). Der Telegraphen Arbeiter Benkerdt und Frida Meye (Graſeweg 5 und Zwin erſtr. 18) Der Buch

binder Berger und Anna Schwenkhammer (Kellnerſtr. 9). Der Schriftſetzer Nicodemus
und Madie Donath (Kl. Klausſtr. 6 und Ritterſtr. 2). Der Lokomotivheizer Nowag
und Martha Becker (Oberröblingen a. S. und Obersdorf). Der Polizriſergeant Groſche
und Emilie Langbein (Halle und Waltershauſen). Der Forſtarbeiter Zimmermann und
Auguſte Jäkel (Landgrafroda).

heſchliehung Der Regierungs Baumeiſter Herold und Kätde Ebert (Berlin und
Mühlweg 6).Seboren: Dem Kaufmann Haaſe ein S. (Karlſtr. 13). Dem Kaufmann Budek eine
T. (Kirchnerſtr. 17). Dem Bahnwärter Hamel ein S. (Merſeburger Chauſſee 5). Dem
Ingenieur Dörge eine T. (Zinksgartenſtr. 3). Dem Töpfer Quitzruth ein S. (Bern
durgerſtraße 21). Dem Kutſcher Schenk ein S. Merſeburgerſtr. 164). Dem Polize
ſergeant Pittwald eine T. (Kl. Ulrich tr. 26).

ſtorben Der Generalmajor z. D. Wolfg. v. Hagen, 79 J. (Uleſtr. 18). Der Gas
arbeiter Martin, 36 J. (Albrechtſtr. 24). Der Zimmermann Franke, 64 J. (Friedrich
ſtraße 68). Des Arbeiter Hingſt T., 5 Mon. (Unterberg 3). Des Arbeiter Agthe S
totgeb. (Schmiedſtr. 22).

Giebichenſtein, vom 12. bis 15. März 1898.
Aufgeboten: Der Bäckermſtr. Schubert und A. W. J. V geb. Jahn Reil

ſtraße 112 und Halle). Der Rangierer Banſe und L. E. Kneſchke (Flutſtr. 1 und Halle.
Der Schankwirt Baumüller und B. M. Wirth (Gr. Brunnenſtr. 68 und Quaritz).

Etzeſchließungen: Der Schloſſer Jahnke und C. M. Landgraf (Hietenſtr. 31 und
Gr. Brunnenſtr. 45).GCeboren: Dem Zimmermann Döring eine T. (Zietenſtr. 5). Dem Pfarrer Weigelt
ein T. (Gartenſtr. 3). Dem Spinnereiarbeiter Brandt ein S. (Advokatenſtr. 19). Dem
Maurer Banſe eine T. (Advokatenſtr. 9b). Dem Tiſchler Seidel eine T. (Hoheſtr. v
Dem Former Stengel eine T. Reilſtr. 27). Dem Sattler Benten eine T. (Eichendorff
ſtraße 6). Dem Schloſſer Prößdorf ein S. (Seydlitzſtr. 3).

Geſtorben Des Modelltiſchler Tiemann S., 2 J. Triftſtr. 10). Des Bierfahrer
Zeidler T, 2 J. (Gr. Breitenſtr. 5). Des Kutſcher Hölzke S., 6 T. (Advokatenſtr. 19).
Des StraßenbahnKutſcher Richter T., 2 J. Triftſtr. 27).

Zeitz, vom 6. bis 12. März 1898.
Eheſchließungen: Der Drecheler Zimmermann und Anna Bertha Kaufung. Der

Arbeiter Voigt und Wilhelmine verw. i geb. Hirt
Ceboren: Dem Techniker Deich eine T. Dem Lackierer Beck ein S. Dem Maurer

Kampe eine T. Dem Arbeiter Wetzelt ein S. Dem Schloſſer Heimann ein S. Dem
Gärtner Gröbe ein S. Dem Arbeiter Roſenberg eine T. Dem Arbeiter Fengler eine
T. Dem Poſthilfsboten Thier eine T. Dem Fabrikanten Brehme ein S. Dem Mau
rer Pfau ein S. Dem Poſtillon Oertel eine T. Dem Aſſeſſor Bamberg eine T. Den
Zimmermann Leo in Rasberg eine T. Dim Bäckecmſtr. Zorn eine T. Dem Weichen
wärter Kunze ein S. Dem Lackierer Schreiber ein S. ein Korbmacher Schmidt ein
S. Dem Arbeiter Heiner zu Rasberg eine T. Dem Arbeiter Seifert eine T. Dem
Reiſenden Zieger eine T. Dem Arbeiter Voigt zu Rasberg ein S. Dem Arbeiter
Mengel ein S. Dem Stellmacher Müller zu Rasberg ein S. Dem Tiſchler Stier eine
T. Dem Arbeiter Jahr ein S.Geſtorben: Oskar Walter Arno Peters, 11 Mon. Julins Hermann Krämer, 5 Wch.
Alois Dummler, 9 Jahre. Der Holzſchuhmacher Schärbe, 51 J. Der Schneidermſtr.
Otto, 66 J. Der Uhrmacher Heyne, 51 J. Der Arbeiter Zirbel, 73 J. Wilhelm Ernß
Eurt Maler zu Rasberg, 1 Mon. Frida Emma Nahr, I J. Klara Elſa Wittcke
Monate. Marie Hedwig Meiſel, 3 Mon. Der Arbeiter Kummer, 48 J. Die Witwe
Anguſte Wilhelmine Rau geb. Freyer, 62 J.

ir die Redaktion verantorrich? A. Wenn un in vale.

Truc der Haleſchen GenoſſtrſchaſtsBuchdrucerei (E. G. m. b. Halle a. S

L
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